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Erstes Kapitel. 
UeberUefmmg und Erhaltungszustand des Reliefs« 

Zu den glänzendsten Erwerbungen, die dem Dresdner Museum 
Aibertinum in den letzten Jahren gelungen sind, gehört das 
Schauspielerrclief der Sammlung Pourtal^, Es ist zuerst nach- 
weisbar in der Sammlung des Kardinals Caspare <li Carpegna 
(Carptneus) 1 j, kam vor 16U8 tn den Vatikan^, nach 1784 in die 
Sammlung Malmaison und ging aus dieser in den Besitz des 
Grafen Ponrtalcs über 

Die jetzige Hohe der Kelictplaltc beträgt 24 cm., die Breite 
36 cm. Der Rcliefjkfrund ist durrlischnittUch 1 cm. dick. Die 
ursprüngliche DicKe der Plaiic muss nach der höchsten Erhebung 
des Reliefs {im Knie der Mittclfigur) auf 7 cm. geschätzt werden. 

Der Marmor ist gelblich und fein kristallinisch. Das Relief 
war sicher bemalt. Buonarroti sah Spuren von roter Farbe auf 
dem Mantel des sitzenden Mannes *). Reste davon sind noch 

>) Der Cardinal GMpare Carpegna legte die Sammlung als Vicariu« Uibia 
(seil 1670) an, und UcM ne in der VtticMiidicn BibUotlH^ aufbewahren. Cf. 
DoeuncDii inediti dti Mnaei d'lUUa II p. XI. 

Üuonarroti. Mcdaglioni antichi, Rom 1698. Abbildung (Stich des Pietro 
SatiJt Rarioli) S, 447. cf. S. 446 f. Danach wiederholt hei Hollori, Pictura: anliquae 
crypiarum Komanarum. Rom 1750. Tav. XV. Neue Zeichnung mit Verwechslung der 
Seileo bei Vigconti, Museum Pio-ClementinuiD II Tvr. B Nr. 7{ efL 5. 53 Aom. b 
ttad S. 107 dir Folio-Aiisgabc von 1784. lo der 0«Uv>AiiiCibe von I8t9 n T&t. 
b IV Nr. 7; <•). 1^4 t. n. S. ,m 

') Panotka, Antiques du Cabmel Pourtal^-Gorgier Tav. 38; cf S. 116. Ver- 
kleinert wiederholt bei Wieteler, Tbeatergebiudc und DeoldDller des Bühnenweeeoa, 
Tt IV Nr. la 

^1 a. a. O. S. 448 ^. . . . itola, la quäle, come ai couoace dal color roNO^ 
che tutiavia vi rimaac in piü luoghi, doveva eaaer tiot«| e hcoperte di porpora*. 
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jetxt oberhalb des Knies und am oberen Rand des Mantels sichtbar. 
Ausserdem fand ich an dem unteren Saum der Chlamys des 
Knaben, der durch eine vortretende Falte etwas geschützt ist, eine 
Spur von T ila. 

Gelegentlich besprochen wurde das Relief in neuerer Zeit 
von O. Müller, Handbuch der Archaeologie S. 747 § 4!2r>, Wiesnler, 
Theatergebäude und Denkmäler des I^ühneiiwcsciis S. ">:"), Rcisch, 
Griechische Wcihgcschcnkc S. äl» und Robert, 22, Hallisches 
Winckelmannsprogramm, Tragödiensccnc S. 21). 

Gut abgebildet wurde es zuerst von Schreiber, Hellenistische 
Reliefbitder T£ 86. 

Die Abbildung auf unserer Tafel ist mit gütiger Eriaubnis 
und Unterstützung der Herren Geh. Hofrat Treu und Professor 
Dr. Herrmann hergestellt, denen ich auch an dieser Stelle meinen 
herzlichen Dank ausspreche. Sie gibt das Relief ohne jede Er- 
gänzung wieder, wie es jetzt im Albcrtinum aufgestellt ist. 

Oben ist das Relief, wie die Abbildung zeigt, unv<:)nst;indig. 
Die vom Kopf der sitzenden Figur nach links laufende Bruchtläche 
ist nicht mehr intalct, sondern, um Krijanziiii^feii anbrin!j;en zu 
können, geglättet, auch sind zwei Stiftlöchcr modern eingearbeitet. 
Rechts vom Kopf ist die ursi)rLingUche Bruchfläche unverletzt 
erhalten. Auch sonst ist die Reliefplatte, soweit sie erhalten ist, 
rechts unversehrt 

Dagegen ist die Unke Seitenfläche beschnitten, und auf 
der Vorderseite ist die Partie hnks hinter dem Knaben deutlich 
Übergangen. Abgearbeitet ist der felsige Fussboden, femer der 
über Eck gesehene viereckige G^enstand hinter dem Bein des 
Knaben, der wahrscheinlich eine grosse Basis oder ein Kasten ist 
Auch die harten Raspelstriche an dem Vorhang und dem 
Gewand des Knaben rühren von der Ueberarbeitung Iier. Die 
Abarbeitung muss schon vor langer Zeit erfolgt sein, da die gan/re 
Partie wieder leicht verwittert ist. Anlass zur Ueberarbeitung bot 
wuhrscheinlicli die starke Beschädigung dieser Partie. iJie jetzige 
linke obere Kcke ist stark verletzt und versintert, Sie ist von der 
Ueberarbeitung verschont geblieben und veranschauhcht uns den 

^) Vielleicht für Masken. Cf. du EuripideBrelicf in Konstanlinopcl, abgebildet 
in Ftirtwän^ler u. Sievckiui;, Poitnitr-Dantdluagen. Anhang ni CbiiaU Geachicbte der 

griechiscttcn Literatur Tt. 15« 
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Zustand des Rdiefs, bevor die Ueberarbeitung voi^enommen wurde. 
Es ist schwer zu entscheiden, ob ein irgend grösserer Teil des 
Reliefs links verloren gegangen ist. Befremdlich ist, dass der 
Vorhang an seinen Enden wieder aufzusteigen scheint und wir 
doch den zweiten Punkt, wo er befestigt ist, nicht sehen, während das 
sonst auf antiken Reliefs Brauch ist *). \' ieUeicht rührt der Schein, 
dass er aufsteigt, nur von der Ueberarbeitung her, während 
ursprünf^lich diese Partie als das herabhängende Ende des Vor- 
hangs gedacht war Dafür spricht, dass die Darstellung abge- 
schlossen zu sein scheint und dass die Faltengrate seitlich, von 
links im Profil gesehen, or<^'aaisch ausgearbeitet sind. Der untere 
Rand ist schräg von links unten nach rechts oben abgcsclinitten. 
Dies kann man daraus erkennen, dass der Felsgrund unter den 
Füssen der Figuren nach rechts hin schmäler wird und dass, wenn 
man den jetzigen unteren Rand als Standfläche nimmt, der Lehn- 
stuhl des Schauspielers, die Basis und der Pfeiler schief stehen. 
Die beiden an der unteren Fläche der Reliefplatte ^mmetrisch 
angebrachten Löcher, die steh TV^ cm- von jeder Seite entfernt 
befinden, dienten dazu, das Relief mit Metallstiften in dem modernen 
Rahmen zu befestigen, der im Cabinet PourtaL^ Original und 
Ergänzungen umspannte. 

Weitere Verletzungen sind die Verstümmelungen der rechten 
Hand der Mittelfigur. Der vierte und fünfte Finger fehlen ganz ; 
Daumen und Mittelfinger sind beschädigt. Ebenso ist der Stab, den 
die Hand liält, oben und unten abgebrochen. Dom Knaben fehlen 
Kopl und Hände. Schliesslich läuft ein Sprung senkrecht durch 
das ganze ReüeL Er folgt der Hüfte des Mädchens, dann dem 
Sessel vom Sitzbrett bis zum Untersdienkel des Löwenfusses, 
durchquert diesen, folgt dem Gewand des Mannes und durchbricht 
in schräger Richtung nach links den Fdsboden. 

Ueber Art und Zeit der Ergänzungen belehren uns ältere Ab. 
bildungen Visconti veröffentlicht 1784 das Relief in einem vollr 
ständigeren Zustand. Er nennt die Zeichnung sorgfältig und gibt 
an, er habe sie selbst- mit dem Original verglichen. Sie zeigt 

•) Cf. die Relieb bei Schreiber, Hellemititdic Reliefbtlder TtC 37—40 «• 70. 
7) .Möglich ist auch, dali der Vorhang mitten im Bogen «ifkÖitc, wie Mif Ctnem 
Relief in Viila Albani (Schreiber Taf. 62). 
CL Anmerkung 1 u. 2> 
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den Pfeiler, der zwischen dem Knaben und dem Mann aufsteigt, 
vollständig erhalten und auf ihm aufliegend einen Vorhang, der 
am oberen Rand des Reliefs mit neun Nägehi befestigt ist und in der 
Mitte in einem Bogen herabliängt, dessen tiefste Stelle sich hinter 
dem Kopf des Mannes befindet. Links von dem Pfeiler hinter 
dem Knaben fällt das Ende des Vorhanges lang herab. Es fehlt 
dem Relief nur die rechte obere Ecke. Die Bruchlinie verläuft 
in der unteren Hälfte wie jetzt vom Rand bis zur rechten 
Hüfte der P'rau. Von da ab steigt sie zunächst senkrecht auf, 
um in der Kopf höhe des Mannes schräg nach rechts hinaufzulaufen. 
Genau in demselben Zustand zeigt der Stich des Pietro Santi 
Bartoli bei Buonarroti das Relief bereits K508 (Abb. 1). nur ist 




Al'l>. 1. Siidi Ji s l'iilro SarUt Bartoli aus dem Jiihn It.'^N. 

in dieser Abbildung der linke Rand etwa so weit wie der Fels- 
boden abgearbeitet ist, weggelassen. Vielleicht war der linke Rand 
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damals eingelassen oder sonst verdeckt, weil er, wie wir oben 
gesehen haben, beschädigt war. Möglich ist auch, dass das Relief 
im Museo Carpegna in einen Rahmen gespannt war, wie es bei 
allen Reliefs dieser Sammlung der Fall gewesen zu sein sdieint*). 

Es entsteht nun die Frage, ob vor 1698 das Relief bereits 
einmal ergänzt war, oder ob es zur Zeit Buonarrotis und Viscontis 
noch vollständiger erhalten war. Die erstere Möglichkeit ist wenig 
wahrscheinlich, da sie zu der Annahme zwinj^^cn würde, die Er- 
gänzung sei in den Tagen Huon.irrotis wiederum zerbrochen 
gewesen. (Dass man das Hrlirf unvollständig i rt^äazt hätte und 
die Ergänzung mit einer Bruch flach« • abgeschlossen, ist in jener 
Zeit sehr unwahrscheinlich). Die durch liuunarroti und Visconti 
bezeugten Teile des Reliefs erregen weder nach Inhalt noch nach 
Form begründete Zweifel an ihrem antiken Ursprung lo). 

Dass wirklich die einst im Vatikan vorhandenen Teile antik 
waren, wird aber durch einige Beobachtungen, die idi am Dresdner 
Original machen konnte, vollkommen gesichert. Dicht hinter dem 
Scheitel des Mannes ist jetzt der Reliefgrund abgebrochen, lässt 
aber noch eine flache Grube erkennen, die eine Erklärung heischt. 
Diese bietet sich, indem an dieser Stelle der Vorbang bis dicht 
an den Kopf des Mannes herabhing. 

9) Cf. das InvcnUrver*ciclinig au» dem Jahre 1741, Uocuincnti incdui 11 
S. 182 ff. 

Die mr Pauit gesohlMtene HmmI dei Kniben Sndet tioli genau ebento 

wieder bei der IdeioeD Flötenspielerin des Komödienrelicf», Schreiber Tf. 85. In 
ährilii lir-n Falten wie hier der Vorhaiip, liegt ein Gewand auf einer Stele auf in dem 
Pariser Kellet, Schreiber Tl". 22- Ähnliche hohe Stelen, die die Wcihitischrift trugen, 
hiü>eii:dat ICilb«ro«denrelief^ Schrdber Tt 34 ; du Relief mU der Einkehr de» Diooysos 
bei Ikarioi, Schreiber Tf. 37—30; du Relief im Kftpitol, Schreiber Tf. 40 uad die 
Reliefs Schreiber Tf. 46 — 48. wo die Stelen hinter Nike stehen, die eine Maske auf 
dem Schöße halt. Vorhange, die in kurzen A^vtamicii angtuagclt sind, linden sich 
in Pompeji, z. B. in der Casa del Poeta tra^icu, abg. Mau, Pompeji S. 306, Nicco« 
Uni, L'erte in Ponpeji I Tf. 5 u. UI TL 22, u. im Hof der Stabianer 
Thermen, Mau, Pompeji Tf. 12; fcroer auf dem Sarkophag Inghirami, MonuiDenti 
etruschi VI T f*, Ni 1. — Auch Kränze werden oft iihnlicli hrfc-xti;^?. r B. Wand- 
bild in der Ca.sa del Poeta Iragico, a. a. J. Tl. 3, u. Rclicl mn Ivinkchr des Dionysos 
bei Ikarioa, Sebreiber Tf. 37. Am nScfaalen kommt der Befestifuagaweise des Dresdner 
Reliefs der Vorhang auf dem Relief Schreiber Tl. 96, der oben an dicht neben- 
einander befeBti(teii Rinken au^ehAngt ist| wihrend er unten in weiten Bogen 
bcr»b(aUL 
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Wichtiger ist aber, dass wenigstens ein Fragment der von 
Pietro Santi Bartoli und Visconti gezeichneten Teile noch erhalten 
ist und antik zu sein scheint. Als das Rehef sich in der Sammlung 
Malmaison oder Pourtalcs befand, ist es einer vollständigen 
Ergänzung unterworfen worden. Ergänzt wurde der Überkörper der 
Frau als Mänade mit Tympanon, ferner über dem Pfeiler, der 
zwischen dem Knaben und dem .Mann aufsteigt, ein Faun, der 
den Vorhang emporhebt. Der Marmor, den der Restaurator be- 
nutzte, ist bedeutend heller und grobkörniger als der des Originals. 
Aus demselben Marmor fertigte man einen breiten Rahmen, in 
den das Ganze gefügt wurde. Die Ergänzung ist in Dresden einem 
Gipsabguss angefügt und dem Original zur Vergleichung gegen- 
über gestellt, (Abb. 2). In dieser Ergänzung hebt sich ein drei- 




AM). 2. Das Dresdner Kcllef mit ErK'lnzun^en aus dem IR Jahrhundert. 

eckiges Stück heraus, das an den Fugen auch in unserer Abbildung 
und in der von Schreiber erkennbar ist. Es enthält den Anfang 
des Vorhangs bis zu dem dritten Nagel und wird begrenzt rechts 
durch die Bruehlinie bei Buonarroti und Visconti, die eine Fort- 
setzung des oben erwähnten Spnmgs ist, links durch eine Linie, 
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die eine Fortsetzung des heutigen, dicht am Gesicht des Mannes 
vorbeilaufenden Bruchramles nach objin bildet. Es hebt sich von 
der modernen Ergänzung durch stärkere Verwitterung und schmälere 
obere Randleiste ab. Herr Geh. Hotrat Treu hat die Güte gehabt, 
das Fragment von den Ergänzungen loszulösen und zu untersuchen. 
Er schreibt darüber an Herrn Geheimrat Loeschcke: 

„Fräulein Bieber hat vollkommen recht gesehen: jenes drei- 
eckige Stück ist alt und nach Dicke und Marmor zugehörig. 
Geheimrat Kalkowsky, der Direktor unseres Mineralogischen Museums 
bestätigt mir letzteres ausdrücklich. Er beruft sich für die 
Uebereinstimmung mit den alten Teilen des Marmors nicht nur 
auf die gleiche (irösse des Korns, sondern namentlich auf die 
eingesprengten Körner und Adern von Eisenkies (Schwefeleisen, 
Pyrit), die auch in dem Dreieck vorkommen. Die Bestimmung 
der Identität gerade nach solchen Beimengungen hält er für sicher." 




1 
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Vorstehende Abbildung ist nach einem mir von Herrn 
Geh. Hofrat Treu freundlichst übersandtem Gipsabguss gefertigt. 
Das Fragment ist 13 cm. hoch und am oberen Rand 9 cm. breit. 
Nach der Zeichnung des Fietro Santi Bartoli ist es sicher, dass 
seine unterste Spitse dicht neben der fechten Hüfte der Frau an 
setzen muss. Fügt man es hier an, so bleibt zwischen ilim und 
dem Rehefgrund neben dem Schauspieler eine schmale Lücke, die 
dadurch entstanden ist, dass der Ergänzer des 18 Jahrhunderts 
den linken Rand des Bruchstücks beschnitten hat, wahrscheinUch 
deshalb, weil dieser verlet/t war« Auch am rechten Rand hat er 
abgemcissclt, um seine Ergänzungen anzulügen. Ordnet man das 
Dreieck an der anoc^Lbenen Stelle ein, so ergibt sich eine 
Gcsamthtjlie des I^eljets von etwa :i(> cm. Diese Zahl ist um so 
wahrscheinlicher, als das bekannte Relief des Landmanns mit seiner 
Kuh**>«) in München, das dem Schausptelerrelief seiner Technik 
und seinem Stil nach eng verwandt ist und fast genau dieselbe 
Breite hat wie dieses, ebenfalls 30 cm. d. h. ein Fuss hoch ist. 

Das wichtige Ergebnis dieser Beobachtungen ist, dass, wie 
das dreieckige Fragment, so auch alle anderen nur in der Zeich« 
nung des Pietro Santi Bartoli ^haltenenen Teile sicher dem 
Original zuzuschreiben sind. 

>«a) Fnrtwinglcr, Betohreibtiog der Glyptothek Nr. 456. Abb. Sohreiber 
Tafel 80. 
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Beschteibungf und Erldärung des Reliefs. 

In der Mitte sitzt auf einem Lehnstuhl ein älterer, unb;i rtii; er 
Mann in bequemer Haltung. Er trägt einen anliegenden Aermel- 
chiton, darüber einen Mantel, der Brust und rechten Arm frei 
lässt. Der obere Rand des Mantels ist in Hüfthöhe des Mannes 
leicht einj^croUt. l'",r hegt breit auf dem linken Oberarm auf, ist 
um den Unterarm geschlungen, und sein äus^crster Zipfel wird von 
der linken Hand gefasst. Ueber Brust und Kücken trägt der Mann 
eine Nebris, deren Füsschen auf der linken Schulter zusammen- 
geknotet sind. Der eine Huf hängt vom herab. Chiton und Fell 
werden unter der Brust von einem breiten Gürtel Kusammengehaltea. 
Von der rechten Schulter hängt eine Blumenguirlande über Chiton, 
. Fell, Gürtel und Mantel quer über die Brust und biegt an 
der linken Hüfte nach hinten und oben um. Im kursgelockten 
Haar trägt der Mann eine Binde, deren lange Enden auf die 
Schulter niederfallen, und einen Epheukrans mit Korymben. Der 
Kran2 ist auf zwei Schnüre aufgezogen, die an den Seiten einzeln 
sichtbar werden und in der Mitte zusammmj^pdreht sind. Der 
Mann sitzt schrfis;" von rechts hinten ?iach links vorn vom Beschauer, 
wendet den Kopf nach seiner linken Seite und l)lickt etwas auf- 
wärts. An den I'iissen tragt cle'^antc Sehniirstiefel mit hohen 
Sohlen aus vier Lagen ( vcrgl. Abb. l 'A d). Sie sind mit einem reichen 
Rankenorname'U verziert, das von der Ferse aus nach den Seiten 
wächst. Die £nden der Ranken sind zu Spiralen aufgerollt Die 
Schnürsenkel laufen um Knöpfe und sind abwechselnd kreuzweise 
und horizontal geschnürt. Zu beiden Seiten des Schlitzes läuft 
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eine Reihe von ornamentalen Buckeln, die nach aussen von sich 
aneinander schliessenden Halbkreisen be<:^enzt sind. Aus dem 
Endpunkt des Schlit7:es wächst nach der Fussspitze zu eine Palmette 
heraus. Die \^)rclerseite der Sohle und dem entsprechend der 
Schuh laufen nicht s])itz zu, sondern enck*n breit und biegen in 
fast rechtem Winkel nach den Längsseiten um. Der rechte Imiss 
steht etwas auswärts und hoher als der linke auf dem felsii^en 
Boden Der rechte Arm hängt leicht gebogen herab, die Hand 
liegt oberhalb des Knies auf dem rechten Schenkel auf. Sie hält 
einen Stab. Der Unke Unterarm ruht auf der Lehne des Sessels, 
so dass der f^saize Körper etwas nach dieser Seite geneigt ist. 

Der Sitz des Mannes ist ein kostbarer Thronsessel. Seine Rück- 
lehne verschwindet im Reliefgrund; die linke Seitenlehne ragt zur 
Hälfte schräg daraus hervor. Sie läuft in eine Rosette aus und 
wird von einer knieenden Stutzfigur getragen. Das Sitzbrett ruht 
auf einem Seitenbrett, das vom zwei Schlitze zeigt« wieeinTriglyphon, 
und hier, wie in der Architektur, aU verkleideter Balkenkopf gedacht 
ist. Dieser wird von einem Tierkopf getragen, dessen langer Hals 
in Schenkel, Bein und Tatze eines Raubtieres übergeht, die den 
Stuhlfuss bilden. Nach hinten geht von dem Kopf eine Volute 
aus, die wohl als stilisierter Flügel und damit das ganze Tier als 
Greif zu fassen ist. Aehnliche Bildung zeigt ein Rank- oder Tisch- 
fuss des rrirnischen Saales im i^erliner Museum, wo der Flügel 
noch naturalistisch gebildet ist 

An den sitzenden Mann kommt von rechts eine Frau heran. 
Sie tritt mit dem rechten Fuss auf. Das linke Hein ist im Knie 
gebogen, der Fuss nach vorn ;,'"erichtet. Sie trägt einen lani^en. 
dünnen Chiton, der vtjrn dielit anliegt untl die Kör])eifornien 
(iurehseht^uien lasst. Nach hinten zu bauscht er sich, was darauf 
deutet, dass die Gestalt eben schnell herangetreten ist. An ihrer 
linken Hüfte ist noch der Zipfel eines herunterhängenden Manlel- 

" l Beschreibung der »Qtikcn Skulptnrrn {er Kj;!. Museen zu Bcilin Nr. 1QS7 llinr 
v^wischenlorin iwucheD dem oaturalUtiscb gebildeten, «bgeruadctcn und autgcbogcnen 
Fltcd dieaer FuZpliUe u. dem Flügel dta Dresdner Reltefit, der lur Volute um- 
gebildet ist, iat das Fragmcat eioca TiichfafleB Berlin Nr. 1091 lait dem uhon stark 
«tilisicrten Greifenflüge). — Cf. auch die Greifen an dem Seiteobrett eines Sessels 
»u( dem Sarkopbagrelief in Vitl« Pamäli, Winckclmanu, Moaumenti inedili Nr. 92. 
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chens mit einer Quaste erhalten. An den Füssen bat sie Sandalen. 
Zu dieser Frau schaut offenbar der sitzende Mann empor. 

Hinter ihr steht über Eck eine Basis, von d^ swet Seiten 
sichtbar sind. Auf einer glatten Stufe ruht ein Sockd, der an der 
Langseite mit einer Doppelpalmette, an der Schmalseite mit einer 
Rosette verziert ist. Dann folgen die oblongen, umrahmten Haupt- 
felder, die beide ein Thymiaterion zeigen. Auf drei sich stufenartig 
verkleinernden Platten standen dann drei nach Art eines Hekataions 
gruppierte, langgewandete Figuren, die möglicherweise tektonisch 
verwendet waren, um einen Kandelaber oder ein ähnliches Gerät 
zu tragen. Von ihnen sind nur (irei P.iar je nacli der Vorderseite 
gerichtete Fü»se und der untere Rand des Gewandes erhalten. 

Links sehen wir einen Knaben. Er stellt auf dem rechten 
Bein. Sein linkes Bein ist weit vorgestellt und verschwindet ober- 
halb des Knies hinter dem Sitzenden. Es ist walirscheinlich im 
Knie leicht rrebofjeü und auf eine Krhoiiung, vielleicht die l^asis 
der Stele ;uil"gcsctzt. Er trä^t ein kleines (Tewaiulstück schurzartig 
um die Hüften j^escliluni^cn, dessen Ende auf der linken Schulter 
und dem Oberarm auflieft und in zwei Zij)felii über den Unterarm 
herabliangt. Audi der Knabe trägt Sandalen. 

'*) Vergl. Thracnicr bei Koscher s. v, Dionysos Sp. 1Ü95 u. 1107. Binde und 
Kntns vo-rinigt s. B. auf dm Krtter Fnitwäogler, Swnmiung Sabouroff I Tf. 57. 
Kopf »Iii der WcmyDs CoIIcelion, abceb. CbUU of «acient Greek Arr, Burlington 
Qub of Arta, 1904, Tf. 30l 

Soldic Gttir1«oden um die Brust heiüei) ■ino!>r>;iu(38;; Athenäus p. 688 e: 

Diese ;toi\xai sind nach Athen, p. G7Ö d AlkniO!« u. Anakreon. Die Sitte crlkutert 
Plulwvb io den quwitioncs coQTivalium p. 047 c Mkii hängt fi«o9''j]i-.ä^E; in x&n 
tpaxi^Xc»v, dimit der Duft von unten her durch die Nase in das Gebirn ziehen könne« 

wo CS eine reinigende Wirkung aiiMibt. Auch die z.cy.yj\%:7. iv. TixvTdj ivlK');, 
die nach Diony.» von Halicainaß A. R. VII 72 die Silenc hei Aufxüjcn traf;en, *ind als 
solche ücvrindc au> vci>chiedenen Blumen aufzuia«)>en, wahrend Wie-^eier, ^atyrspiel 
S. 715 meint, dafl sie •f\.% tCtiz «>■ bunigefürbtem Zeug sind. Satyrn mit Gutrlanden ilber 
der Brust: Tisclibcin. Ancii-nt \ ascs 1 Tf. 35, H Tf. 21, IV Tf, S5; Sarkophag in 
VtlJa Parnfiü in Rom, Matz Dnhn Antike Ki:dw>tk.. in Rum It Xr. '2274. - Silene 
Tischbein l T». 38. — Komaiitn Tischbein il Ii. 15 n. 38; de l.abordc, CoHection 
dei Vasei grecs de M. le Comte de Lainbcrg 1 Tf. LVL - Teilnehmer am 
Sympoaiott und ihr Mundschenk auf dem Krater, Winekelmann Mon. antichi 
ioediü Nr. 200; Dionyios selbst: Tischbein I Tf. 34, U Tf. % 7. Dionjios 
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Es handelt sich nun daram, das Relief zu deuten und zu 
ergänzen. Beide Au%aben hängen eng miteinander zusammen. 

Die Deutung der mittleren Figur haben wir zweifellos im 
Kreis des Dionysos zu suchen. Der Epheukranz und die breite 

Binde i*), die BlumeiiguirlandeW) und die Nebris lassen darüber 
keinen Zweifel Es stimmt ^ut dazu, dass auf dem Mant^ sich 
Spuren von roter Farbe finden, die an die iXojpy/j erinnern, wie 
sie Dionysos bei Philostrat, Jma^tnes I In, tra^t, und dass die 
Armlehne des Throns von einer knieentien, nacitten, männlichen 
Fi^iir getragen wird, die man nach Analo'^ie der Stüt/fit^uren des 
Reüefs am Thron des Dionysospriesters und des Hyposkenioas im 
athenischen Theater sowie der Stützfiguren im kleinen Tlicater 
von Pompeji fllr einen Stlen halten wird, obgleich sich vor dem 
Original nicht mehr feststellen Hess, ob die Figur bärtig sei. 
Dem übrigen Kostilm entsprechend wird man den Stab in der 
Hand des Mannes zu einem Thyrsos ergänzen. 

Dass es ein Schauspieler in dionysischer Rolle, nicht Dionyras 
selbst ist, beweisen der Acrmelchiton, der den Schauspielern aus- 
schliesslich eigentümliche Stiefel mit hoher Sohle vor allem 
aber die Porträtzüge des Mannes. Ob der wie ein Herrscher 
thronende Schauspieler den Hott selber oder einen königlichen 
Diener desselben vorstellt, wie etwa Konig Pcntheus, lässt sich 
nicht entscheiden. Die Deutung riuf einen dramatischen Dichter, 
(iie V'isconti, Paaotka und neuerdings Schreiber auigestelit 

u. die ihn vnfebeiiden Silene: Etnukiwiie Vase in Bonn Nr. 83, Annali 1878 
Inv. d^Mgg. H (Furtwungler); Pompej*niiofae* WnndcenSld« Sogliatio, Lc pitture 
miirali campane S. 120 N' lft7. Bhimcnkranz am Diony«o!-(cm]u !. Rtliif mit 
Kiiikcbr des Dionysos bei Ikanoü, ächrcibcr IX 37 — 39. AI» Wcihgcscbcnk aut dem 
dionyiiteben Wcibrelief neben Tbyrtos u. nndcrcn dionfiiachen Abseicben, Löwenrclici 
Grimam, S^reibtr Hell, Rel. Tf. I, Wiener Brannenreiicfii Tf. III. Neben einer 
Meske, MMkenrcHef in Mtinchcn, Schreiber Tf. 100. 

") Di» Begleiter des Gottes, besonders die M;inadni tragen die Nebris schon 
auf aehirnnfigurigen Vatenbildem. Dionysos scibsl ua^i fie seil dem 4- Jbdt. Cf. 
Thrüncr bei Roedier I | Sp. 1107. 

•5) Üörpfeld Reisch, Da* griechische Theater S. 46 fr-. 15. — A. UttUer, 
Griechische Bühncnahcrliimer S. T^. — Mon. liell'Inst, Vlll Tai. 

"/ Mau, Pompeji .S. 143 lig. 69. Niccolmi, Tatciband 1 Icairj Tt. 2- 

Ueber genauere Form n. G««chtehte von Acrmelebiton u. Kothurn wird in 
Kap. 3 u. 4 gehandelt. 

*•) Wiener Bninnenreliets S. 23. 
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haben, ist entschieden abzuweisen, da zurEntstehungszeit dieses Rehefs 
ein Dichter nicht Schauspielertracht tragen würde. Vielmehr wird 
er, wie das Relief im Lateran Nr. 245, (i.is man für Menander hält i»), 

und das Mos.iik in Neapel mit Kinübung eines Satyrchors durch 
einen Chorodidaskalos, den man auf Aeschyhis deuten kann 
beweisen, nur mit Mantel und Sandalen bekleidet dargestellt. 

Nicht leicht ist Deutung und Ergänzung der weiblichen Figur. 
Sie naht eilig dem thrnnenden Mann, der zu ihr aufschaut. Ihre 
Arme und Hände müssen gehoben gewesen sein, da wir nirj^ends 
Aiisat/.spurcn derselben fuiden, Ks liegt nahe, an Nilce ZJi denken -'), 
die den Schausjjieier zu bekränzen k«imc, aber das Fehlen von 
Flügeln schlicsst die^^eu Gedanken aus. Für gehobene Flügel 
fehlt es an Raum, und wenn die Flügel gesenkt gewesen wären, 
mOsstemaa wenigstens die Spitzen noch auf dem Reliefgrund sehen. 
Auch würden sich Flügel nur schwer mit dem MänteLchen vertragen, 
dessen Zipfel sichtbar ist. Au^eschlossen scheint ebenso der 
Gedanke an die tragische Muse, für die weder die lebhafte Be- 
wegung, noch die leichte Bekleidung angemessen erscheinen. An 
Ariadne zu denken verbieten dieselben Gründe und der Umstand, 
dass nicht Dionysos selbst, sondern ein Schausjjieier dargestellt ist. 
Der Künstler, der das Relief für die Sammlung Pourtalcs ergänzt 
hat, hat an eine M?ina<?e [gedacht, und diese Mf>jT|ichkeit scheint 
in der Tat nicht ausi^eschlDssen. Tracht und Bewegung stimmen 
gut zu dieser Deutuni^ -"'). Doch ist die Art. wie man die 
Bacclianlin ergänzt liat, abzulehnen. Die Bewegung des Oberkörpers 
mit der starken Drehung passt nicht zum Unterkörper. Uebcrhaupl 
spricht ein gewichtiges Bedenken gegen die Deutung. Mänaden, die 



'*) Schreiber Tf. 84. Benndorf, Beitrage rar Kcnalnit des «ttUchcn Theaters 
S. 36. Reiieb, tineohnelie Wciiigeiclicnkc S. 54. 

V) Kim. Borbon. II Tf. LVI. HernBMin>Bruclcmaao, DenkmKler der Malerei 

des Alteruirns Tf. 14. Deutung stammt von Locschckc. 

Da<t tbaten Visconti S. 194 i. u. O. Müller, Handbuch der Archacologie 

S. 747. 

^) Sic i»t zuerst von üiionarroti aufgestellt, una baccantc die doveva sonarc 
il cenibmlo. Cf. die neuattisehen Minaden, die Winter susammengeatclit hat im 
50. Berliner Winekelmanns-Programm 1890, besonders die auf Tf. II 2. Doch hat 
auch der Untcrk^^rprr AvT N*Mn[>f(' auf <!cni Krater Sabouroff LVII, die an DionTios 
mit Obst tt. Kucheu heraatnlt, dieselbe Bewegung. 
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in den Kreis von Sterblichen eintreten, sind sonst nicht nachweisbar. 
Sie erscheinen nur im mythischen Thiasos des Gottes Im 
Schauspielhaus hat die Mftnade nichts zu suchen. 

Im Verkehr mit Menschen erscheinen ausser göttlichen Wesen 
nur Personificationen Fttr einen siegreichen Schauspieler kämen 
besonders solcher literarischer oder intellektuelier Art in Betracht. 
Man muss etwa die Apotheose Homers 25) \ ergletcheu, wo Chronos, 
Oikumene, Ilias, Odyssee, Mythos, Geschichte, epische Poesie, 
Tragödie, Komödie, Physis, Arcte, Mneme, Pistis und Sophia dem 
Dicliter hukiigcn. In diesem Kreis ist die Deiitiinj^ zu suchen. 
iMo^-^hch wäre auch die Vertreterin der Stadt oder der Phyie, der 
der Schaus[)ieler angehört. 

Arme und Hönde der l'Vau müssen vor<^estreckt und erhoben 
gewesen sein. Welches iVltribut man ihr zu geben hat, ist un- 
gewiss, doch scheint mir ein Ertian/.uii|^.svcrsuch mehr Wahrschein- 
Uchkeit für sich in Anspruch nehmen zu können als alle anderen. 
Der Schauspieler ist vollständig kostümiert. Das Einzige, was ihm 
fehlt, ist die Maske. Diese könnte die Frau mit etwas zurtlckge- 
bogenem OberkOq>er hochhalten und dem thronenden Manne 
zeigen, der zu ihr emporsteht 

Der Knabe eischeint bei Buonarroti und Visconti als Flöten- 
spieler und zwar sind es eine gerade Flöte und eine mit geb<^enem 
Schalltrichter versehene, also phiygische Flöten auf denen er 
spielt Der Ei^[änzer behält das Motiv bei, doch gibt er dem 
Knaben nur eine gerade FlÖte in die Hand. Nach dem, was ich 
oben ausgeführt habe, wird man von der Voraussetzung ausgehen 
dürfen, dass auch an dieser Stelle das Relief zur Zeit Buonarrotis 
noch vollstäntlinjer erhalten war. Hieran könnte irre machen, dass 
die jetzt am Urii^inal fehlende hnke Hand mit euKin Stift befestigt 
war, zu dessen Autuahme ein tiefes L^ch diente, das in den Arm- 



») Cf. Dcubner bei Roleber t. v. Penonifikttiooen Sp. 2114 t 
*•) Cf. Deubner a. a. O. Sp. 2110 ff. 

**) Krirdcnch--Wottfrs Nr. If^Of). Wal^ingcr. HX Berliner W.-Frg. im.l 
•6) Auch auf dciu von Benndorf, Beitrage i:ur Kenntnis des attischen Theaters 
S. 36 «uf MeoaDder gedeutetes Relief im Lateraii Nr. 245, Schreiber Tf. 84, bit-lt die 
•tebend« Fimn «dc Uaake. Cf. LobmeTcr^ Rdm. Hitt. XIX S. 30. 

Abb. solcher aus dem Kult der Kabele tUmmcnden DoppeiflSleii bei 
Zoe{», BKuiril. 1 14, oC Bmuaeitter S. 560. 
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• stumpf eingebohrt ist Es hat ein zu altertümliches Aussehen, als 

dass man es dem Ergänzer des 18. Jahrhunderts zuschreiben 
möchte, und man könnte fiir seinen Urheber einen Renaissance* 
Künstler halten, der schon vor Biionarroti das Relielbild hergestellt 
hätte. Dass jedoch die Unnd mit den Flöten ergänzt worden 
wäre und der < Jberk'>rper der Fr;iu nicht, ist unwahrscheinlich, 
und jenes Stifiloch k;inn ebcnsot/ut dem antiken Verfertiger des 
Reliefs wie einem Restaurator /ugcbchriebeii werden. Denn die 
linke Hand und die Flöten ragten aus dem ReUefgrund so weit 
heraus, dass es viel bequemer war, diese Teile gesondert zu arbeiten 
und anzustücken. 
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Das Bühnengewand des tragfischen Schauspielers« 

Daas der Chiton und die Stiefel, die der sitzende Mann des 
Dresdner Reliefe trägt, ihn ab tratschen Schauspieler erweisen, 

hat Wieseler, Theatergebäude und Denkmäler des Bühnenwesens 
S. 35, richtig erkannt. Um aber das Rrlic i genau datieren zu 
können, empfiehlt es sich, die siclieren Heispit-le von Gewand und 
Kothurn tragischer Schaus})ieler in clironolo^nsclier Abtolge zu 
betrachten und die Kntwicidung zu vcrlo|f(cii. die sie durchmachen. 

Für die literarischen Zeugnisse über das Kostüm der tragischen 
Schauspieler — nur von ihnen soll im Folgenden die Rede sein — 
genügt es, auf die von Albert Müller in seinem Lehrbuch der 




Abb. 'i. Krater mit V'urberciLuni( zu unem Satyrdrama in Neapel. 
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griech. Riihnenaltertümcr S. 22ß Anm. 2 genannten Autoren zU 
verweisen. Auf sie gestützt kommt Müller S. 221) zu dem Ergebnis, 
dass Aescliylus für alle Zeiten das Kostüm fixiert hat. 

Wie das voraeschylcische Kostüm aussah, können wir wahr- 
scheinlich den Darstellungen von Satyrdramen entnehmen, die, wie 
von Prott vermutet hat, auf Votivpinakes des fünften Jahrhunderts 
zurückgehen. Das weitaus wichtigste Denkmal dieser Art bleibt 
die bekannte Neapler Satyrvase '^^). ( Abb. 3). Dazu kommen eine 
noch unpublizierte Vase in Athen und einige Scherben in Bonn, 
die von einer entsprechenden Darstellung herrühren. (Abb. 4). Die 




Abb..4. V.i*en>cherbjn mit dcmJJjl'erMmal für die .VuffOhrung eines Satyrspicls in Bonn. 

•*) Heydemann, Vucnsammliing des Miiseo Nuionalc in Neapel Nr. 3240. Abb. 
Mon. deirinst. III 31, danach Wien. Vorl. Serie E. Tf. 6/7; Wicscler, Theater- 
gebäude VI 2; Baumeister, Denkmäler I Taf. V 422; Schreiber Bilderatlas Tf. 3Nr, 1 ; 
Rcinach, Repertoire des Vases peints I p. 114. Cf. Wiescler, Das Satyrspiel, 
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Bonner Scherben nnd in einer atiienischen Töpferet gefunden« die 
in der Nähe des Firaeusbahnbofs gelegen hat und stammen 
von einem attischen Krater ^ des sdidnen Stils vom Ende des 
iänften Jahrhunderts. 

Die Hauptpersonen des Dramas sind Poseidon und Amymone. 
Zwischen beiden steht auf der Erde die Hydria, in der das 

Mädchen Wasser geholt hat^'-^). Der dritte Schauspieler g;ab wohl 
die FfHu. die den langgestielten Fächer trägt und die vielleicht 
Aphrodite ist. 

Von Poseidon haben wir den Kopf mit lanj^em Bart und 
langem ilaar, in dem ein Lorbeerkranz liegt. Ferner sind die 
Brust und der linke Arm erhalten. Er trug ein anliegendes Gewand, 
das mit vom Habbündcfaen nadi unten laufenden Strahlen vertiert 
ist| und einen Mantel, der über der Unken Schulter und dem 
linken Arm liegt. In der linken Hand hält er den Dreisack. 

Von Amymone, deren Gestalt teils auf demselben Stück wie 
Poseidon, teils auf einem zweiten Fn^ment erhalten ist, fehlen nur die 
Füsse. Sie tragt einen langen, fein gefältelten, unverzierten Chiton, 
darüber einen zweiten Chiton, der nur bis 2Um Knie reicht und mit 
langen Aermeln versehen ist. Es ist die persische Kandyss^). Sie zeigt 

Goeltingea 1848. Uebcr die CScwSnder S. 85 ff. Jofaun« de Prott, De Ampkoi» 
NekpoUtana bbulae satyricac apparatum aeiemeum repT»e«est«D(e in Scbedac philologfte 
Uvener oblatae, Bonn 1891. S. 47 ff. 

^) Sie »Ummen au;« einer Töpferei, weil sie zusammen mit lahlreichcii technisch 
«ifilungenen Stücken u, nit Breonprobcn gefiiiiden find, wie ue Hertwig, Arch. 
Jhb. XIV 1809 S. 164 & Avm. 21 sunninenKeiteUl het DtS ei nicht »chleobUiin 

itnfcriige Scherben sind, wie er 'if nfnnf, sondern wähl scheinüch samtlich llrand- 
proben, beweitt das kreisrunde Loch, das urspriinglicb die Mitte der Sctierbe einnahm 
V, aut Fig. 5 und 6 deutlich su erkeonen itt. 

M) Ldder befindet «eh in Bonn kein Fragment der Vaae, das die Form in 
allen Eioselhcitcn sicher »teilte, weder Kand, Henkel noch Fuß. Das Grhiß war 
aber sicher weit geöffnet, da es inwendig get'irnisst i«t iirul nahe am oberen Rand, 
wo die Wandung nach autien umbiegt, sich ein >>chmaler, tongruodiger Streit belindcl, 

wie die« bei Knteren öftere vorkommt. 

*i) Die Falten sind noch gans ruhig gebaUea, die Köpfe vollständig ins Profil 
gerückt. Die Kr,inrc sind weiss aufgesetzt. Haar und Bart sind sehr ahnlich 
behandelt wie Mon. deU'last. IV 21. Analogieen tui die Gewandung sind in den 
Annerktingen lU der Beacbrdbung beigetugt. Sic gehören sum Teil aebon ina 
4. Jabrhufldert. 

*>) Fiir die Darsteltnng dieser Sage cf. Overbeck, KUMtmjtilologie Tf. XIII. 
Nr. 3 — 15- i:^vira FoeUer, Die Hydha S. 5, Anm. 11. 
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einen schmalei!» dunklen, vertikalen Mittelstreifen mit hellen, aus- 
gesparten Kreisen Rechts und links von diesem taufen je ein 

Lorbeerzweig mit alternierenden grossen Blättern und Beeren, der 
«ngestickt zu denken ist •''*). Die bis zur Handwurzel reichenden, 
eng anliegenden Aermel zeigen eine Doppellinie, an der gestielte, 
stilisierte Blflttchen nach beiden Seiten ansetzen •'S). Es ist wohl 
die Aermelnaht. die zum Rebstengel ausgestaltet ist, an dem die 
Blätter ansetzen 37) 

Die Fächerträgerin, die ebenfalls auf zwei (hier nicht abge- 
bildeten) Fragmenten erhalten ist, und deren Unterkörper fehlt, 
trägt genau denselben kurzen Aermelchiton wie Aniymone. Nur 
ist ihr Mittelstreifen breiter und statt mit Kreisen mit Zickzack- 
linien verziert ""^j. 

Von dem Flötenspieler, der als Musiker in dem Satvrdrama 
mitwirkte, sind ein Teil des Überkörpers und die Arme erhallen. 
Er hält in jeder Hand eine Flöte. Sein langärmeliger Chiton ist 
wieder mit Lorbeerzweigen bestickt. Der breite Mittdstrelfen zeigt 
hier Schachbrettmuster **). 

**) Die Kandy» komml in der «weiten Hälfte des fünften Jahrhunderts «uf 
(Mauser, Ocxterr. Jahreshefte VI S. 88) uud wird im vierten Jahrhundert Mode- 
Ucidttog. (Zablrddic Bdfpielc hat Anclung bei Itailj WiMom uatcr jitipaiäxoi 
XttAv S. 2208 itttinneac^etteltt.) fii i»t MmmcbmcD, defi die BUlme, die nach 

prächtiger, sintjularcr Atisstattmi^ strebt, da« Kleidungsstück (ibcinommcn l>at, che es 
so bekannt und verbreitet war wie im vierte» Jahrhundert, also schon bald uach 
seinem Aufkommen in den letzten Jahrzehnten des fünften Jahrhunderts. 

*«) Derselbe Mitleletreileii euf der Veee mit Felopt u. Hippodanie, Areh. Ztf. 
1863 Tf. 53 u. der Vase des Asteas, Miliin, Peinture« de Vasea I 10. 

•*) Ebenso angebrachte Zweige auf der Vase Millingen, Peintures de div. coli. 
Tf. 52. I>ieselben Zweige auf langen Aermeln CR. 1861 Tf. 5, 3. Mon. dell' lotU 1 
Tf. 60. Fragmeiit im Mueeum m St. Louii FtaftwlDglcF-Reidüiold Abb. 17. & 41. 

**) Daaeelbe Oraement »n dem Gcweod der Atlicoa euf der anterittlUobeii 
Vase mit Ilektors Lösung, Mon. deü'Iiisf. V. XI »ind auf den Aermeln des Dionysos 
auf der Hydri« des schönen Stils im BriU Mus. £ 228> Abb. CaUloguc of Vasea 
UI Tf. IX. 

**) Cf. die Stiliaierunf der Weiobfitter an dem Rebtwcig la der Haod dee 
Dionysos, Gerh., A. V, 57. 77. 108^ 142» 946 Q. Britiili Mineum CUklogtte o£ Greek 
and Etrusdsn Vases Xi. (K)4. 

38) Derselbe Mittelstreifen auf der Vaae mit Parisurteil, C R. 1861 IC III 
II. der Amphore mit Orieatalco Mon. delfliul. lY 4» 

M) Deoielbeo Miticlilreifeik haben Fkrit,a R. 188t fLUlj auf der Hydria aui 
Kertwb Furtwaoclcr-Rcicbhold K. 79^ C R. 1861 pU 1 u. Gerhard, Apuliecbe 
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Es sind Reste von mindestens drei Giorsatyrn erhalten. Von 
einem haben wir den Leib und den rechten Schenkel, der noch, 
gut die lebhafte Tanz-Bewegung zeigt. Ein zweiter Satyr war im 
Profil gezeichnet. Erhalten sind der Leib, der in die Hüfte ge- 
stemmte linke Arm und beide Schenkel. Der dritte Satyr, der 
vor einem Pfeiler steht, ist bis auf Kopf und Fiisse vollständig. 
Er streckt beide L'ntcrarme vor. Die Bekleidung der S;iiyrn besteht 
aus einem Fell imitierenden Schurz, an dem Schwanz und Plinllos 
befestigt sind «>) ^ijf jeder Hüfte ist ein Ornament ancicbraclit. 
das einem vierüpeichigen Rad gleicht. Es ist entweder eingestickt 
oder wahrscheinUcher als aufgciuihtes Metallplättchen zudenken 
da solche nach dem bekannten Zeugnis von Demosthenes 

Vascnhilder Tl. C. u. D.; Oriemaleu, C. R. 1866 IV u. Mon. deli'Iiisl. IV 4; Anmioncn, 
KcfdeoMon, Viscnbildcr Tf. VII; Hippolyte MilKa I 15. — Einen langen, engen 
Aermcl mit Sfilinohbrettmiister zeigt eine attische Scherbe von der athenischen Pnyx 
in Heidelberg, von der mir Herr ür. .Tucobvial in Ucriin eine Pause vci M-hafFt hat. 
Uci Arm ist gegen einen Tempel oder Palast ausge«treckl, der wciä autgesetst ist 
und deiMii Inoenieiehntiag mit »itrk verdanntem Pirnit eiogeietst iai. Vor den Süitfen 
des Gebäude« enekeint das obere Ende einer Leiter. M5glichenveise haben wir hier 

den Rest einer tragischen S»enc, doch scheint es mir wahr.'scheinlichcr, dal' C5 ein 
Koniödicnbiid in der Art der Vasen Müllcr-Wiesclcr II 3, 49 — Wieselcr, ihcaler- 
gebäude IX 1 1, u. Panol ka^ Cab. Pourtales Tf. X = Wieselcr, Tbcaiergcb. IX 12, ist« wo 
ein Liebhaber nch mit einem Begleiter dem Feuter der Geliebten nabt, tu dem er 
vennittcls einer I.ciitr emporsteigen will. 

In der Kcrc! bt^trhf der Scfiur? an» wirklichem Fell, cf. die Ncapler 
Satyrvase (mit einer Ausnahme |j, Mosaik m Neapel, Museo Borbontco II Tf. LVl, 
Gemme in Berlin, Wieseler, Theatergebäude Tf. VI 4. Weitere BOhnen-Satyrn 
im Fell-Sehurs sind bei Wieseler, Satyrspiel S. 157 zusammengc^itcllt. 

*') Die aii< Zcu^ geferttf^cn Rchtirzr «ind in der Regel auf dct Hüfte orna- 
ntenliert. i£iae Ausnahme macht der i'andora-Krater im Bril. Mus., abg. Journal of 
helleoic atudiea XI Tf. 11, wo der Sehan gldchmasaig dunkel geKrbt iit, DerSdiun 
des Eunikoi auf der Neapler SatyrvaJie zeigt groBe Roietlen auf dunklem Grund. Die 
drei Cliorsatyrn Wicscler, TlicatcrKcbaude Tf. VI 3, nach Tischbein, Collcction of En- 
gravinßs from Ancicnt Vascs — in the Posse 'icwi of Sir W. Hamilton I Tf. 39, u. der 
.Satyr aul der Vase in Wien, abg. Lcuormanl u. de Witte, Kitte C^iamographiquc 1 Tf. 
48, u. de Laborde, Colleetion des Vasei Green de M. le Cte. Lemberg I Tf. XL1X, beben 
denselben Krci^ mit eingezeichnetem Kreuz wie die Bonner Satyrn. De Witte crkl.-irl 
S. 144 das Ornament für ( inen liall als eroli^clle^ S\ mhol. Wiebeler, Satvt«pii l S, 157, 
Anu)., widerlegt dies uiit Recht durch den llin\^tia auf dca ähnlichen Schurz der 
Atalante auf dem etruakiacben Spiegel Muaeum Gregonanum I 35« 1, wo der Sufiere 
Kreia doppelt geiogeo ist und in daa Cenlnim ein kleiner Kreis geaetat ist was nur 
Radkranz und Nabe bedeuten kann, wie Ungharclli, p. 5, richtig sali. Die Erklärung 
LiogharctUa aU eiu Symbol für Wagcnsicge kann aber nicht richtig sein, weil weder 



— 21 — 



Midiana noch im vierten Jahrhundert zum Schmuck der dionysischen 
Festkleider verwendet wurden. Einem Satyr möchte ich femer 

den erhobenen Arm mit der stark zurück-^'ebogenen Hand hinter 
der Fächertrl^erin. einem anderen die beiden Hände mit Flöten 
weiter oben und einem weiteren das Fragment eines nackten 
Rückens ;^ii<^cl)rcibcn. Damit hatten wir Reste von "^cchs Choreuten. 

Ob 2U Satyrn auch (he beiden Kripfc auf zwei anderen, nicht 
abijebildeten Fra;^nienten ^ehTiren, die j^^enau mit dem Kopf des 
Poseidon übereinstimmen, ist /.weilelhafi. Hei beiden sind kleine 
Stücke des Oberkörpers, bei dem einen nocli eine Hand sichtbar. 
Das Fragment eines dritten gleichartigen Kopfes, das nur noch die 
Haare und den Kranz zeigt, könnte dem vor dem Pfeiler stehenden 
Satyr gehören. Wahrscheinlicher sind aber alle drei Köpfe der 
Rückseite oder einem anderen Gewiss desselben Ihfetsters zuzuweisen. 
Dasselbe gilt für Hephaistos, von dem nur der Hinterkopf mit 
langen Locken und die linke Schulter erhalten sind. Er trägt einen 

AtaltDte ooeh die Amasone auf einer Berliner Amphora, «bgeb. Areh. Zig. 1847 VI 

Tf. VII, auf deren Chiton das Rad dreimal wiederkehrt, und die thronende GeateU 
in asiÄti>ch(;r Tracht, Mon. dell'Inst. 1833 I Tf. lA'II, wo es die Beinkleider auf 
den Knieen schmückt, etwas mit Wagenrennen zu tun haben könoen. Dasselbe gilt 
fltr die Dioakuren, wenn einem von ihnen ein Bronaend gewdkt wird, daa dieaelben 
Pornen wie das Schnriornament hat. Abb. Fiinkel^ Inicriptionea feloponneai Nr. 588, 
cf. Arch. Ztg. 40. 170. Man wäre sonst geneigt, an das Abbild eines Wagenrads zu 
denken, riimal daf Ornament atich Pferden eingebrannt wurde. Cf. Millingen, Pein- 
tures de vascs grccs pl. XXXVi = inghiraini Iii pl. 225. Von diesen kann es auf 
die mjpthiicben Xiatot, die Silene, ttbertragen worden aein und den Diosknren geweiht 
als ritterlichen Gottheilen. Millingen erklart es S. HO für den lUuiiviubcn B. Das 
richtige und für a'lc Falle pa.ssende enthalt wahrscheinlicli \Vit>ielti Deutung als 
glückbringendes Amiiloit. Die Deutung wird gestützt durch zwei ricrspcichigc Bronze- 
rider, Sehliemanu, .Mykenae S. 83 Nr. 180. Da aic doen henkelarticen Anaata 
haben, müaaen aie an einer Schnur oder dergl. befestigt gewesen aein. Man trug 
sie also wahrscheinlich a!s .Amulett itm <]en Ilal-^ oder am Olv rarm. Die ahnüchrn 
goldenen Rädchen au.t den roykenischeii Scliaetitgrabcrn Schliemann S. 234 Ag. 316 
wurden wohl al.' sinnvoller Schmuck auf die Gewänder aufgenüht, wie ich es auch 
für die Bonner Satyrn annehmen mttehte. Eine (rofie Zahl der in der Eremitafe 
aufbewahrten, zum Kleiderschmuck bestimmten Goldplättchcn hat prophylaktische 
Ued^iitiing; cf. .^tephani C. R. 18fiR B9 ff, 1878—79 S. 44, Sclioii anf mrkenischcn 
Vasen ist doa Rad cm beliebtes ürnameat, cf. Furlwängler — Locschcke, Mykeni<cbe 
Vaaen Tf. XV fi7, XXIII 188, XXVS 3r9 tt. XXVUI 228^38. Dann eraebeint ea 
auf der aaaoiaoheD Kalpis Brit. Mua. A 1321* Abb. Elvira Foelzer, Die Hjrdria 
Tf. vni Nr. 154 S. 85. Vielleicht iat es uraprttngtioh eine Stiliaicrung der Sonnen- 
acheibe. 
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Chiton mit eingestickten Lorbeerzweigen und einem mtt Punkten 
verzierten Bündchen, hat den Mantel über den linken Arm gelegt 
und die Axt links geschultert. Der Gegenstand der Darstellung 
war vielleicht die RaddUhrung des Hephaist. 

Dem Chorodidaskalos der Hauptseite wird die auf einem be« 
sondern Fragment eriialtene Lyra gehören. 

Neben der Fächertr^;erin ersdieint, durch das Terrain abge- 
schnitten, das Brustbild eines nackten Mannes mit einem Stab über 
der linken Schulter. Der Kopf ist fortgebrochen. Wahrscheinlich 
ist es ein Gott mit einem Szepter. 

Weitere Fragmente zeigen Reste von Figuren, deren Gewänder 
ebenfalls mit grossen Zweigen verziert sind, die aber keine Aermel 
haben. Es sind 1) ein Oberkörper mit den Enden von langen 
Haaren, die auf die Brust niederfielen, und dem Ansatz der Arme, 
2) ein Stück aus der Gegend der Taille mit einem Rest des rechten 
Unterarms, 3) ein Stückchen der Brust mit dem rechten Oberarm, 
4) ein Stück des Rimipfes. Auf darben Scherbe sind ein paar 
Stufen sichtbar, die vielleicht den Unterbau eines Weihgeschenks, 
eines Altars oder eines Lutertons bildeten 

Es kommt hinsu das GewandstUck gegenüber dem Satyr 
neben der Säule, eine mit Gewand bedeckte Schulter neben der 
Fächerträgerin und eine neben einem der der Rückseite zuzu- 
weisenden Köpfe. Sämtliche Fragmente hoffe ich veröffentlichen 
und deuten zu können, wenn ich die gleichartige Vase in Athen 
gesehen habe. 

Die älteste Darstellung von Figuren der Trng.idie in ihrer 
Theaterkleidung zeigt der Berliner Andromedakratcr ''i. 

Bethe hat her^'orgehfiben, wie eng sie in der Urnaineniik der 
Gewänder mit der Neapler Vase fibereinstimmt. Andererseits 
Stimmt der Aithiop mit den Bonner Scht-rben darin überein, kIhas 
er die Kandys trägt. Diese beiden Erscheinungen schränken den 
Zweifel, ob wir hier wirklich Theatertracht haben, ein. Dass der 
Maler kein genaues Bühnenbild geben wollte, zeigt der Umstand, 
dass Perseus, Hermes und Kepheus nur mit dem Mantel bekleidet 

"I Cf. den UntcrMU de« Luterion« Overbeck, Kunslmythologie Tf. XIII Nr. 11. 

") Berlin Nr. 323T. Portwingler, Arch. Anzeiger 1893 S. 91 f. Huddilslon, 
Greek tragcdy in theliglit of v«Mepuntlngs S. 42. Engelmano, ArdiÜol. SUidim su 
den Tragikern fig. 20 S. 98. Bethe, Arch. Jhrb. 1868 Bend XI S. 292 ff. TT. 2. 
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sind. Der Vorgang ist also nach üblicher griechischer Weise in dem 
Idealkostüm der grichischen Heroenzeit dargestellt. Nur Andromeda, 
die man am bequemsten als Barbarin charakterisieren konnte, 
wenn man sie in Bühnentracht darstellte, hat man diese gegeben; 
doch deckt sich nicht in jeder Hinsicht ihre Tracht mit der der 
Bühne, denn ihr Chiton ist statt mit breitem Gürtel mit einem 
schmalen Band gegürtet und bauschig herausgezogen. Bei dem 
Aithiopen würde, da es sich um eine dienende Nebenfigur handelt, 
die Barbarentracht kaum so reich ausgestattet sein, wenn nicht 
die Erinnerung an Theateraufführungen den Künstler beeinflusst 
hätte. Auch die auf der Brust der Aphrodite angebrachten 
Stickereien haben dort ihren Ursprung genommen, während die 
Göttin sonst überhaupt kein Bühnenkleid trägt. Wir werden also 
das Richtige treffen, wenn wir, in den Hauptsachen mit Bethe, 
Abhängigkeit von der Bühne annehmen. 

Ein ganz zuverlässiges Dokument für die Tracht der Tragödie 
nach Aeschylus ist erst das im Piraeus gefundene Relief aus der 
Zeit um v. Chr. «). (Abb. 5). 




Abb. 5. Vntivrelicf dreier Schauspieler an DionyMS in .Athen. 

Ueber den Kinfluß des Theaters auf Vasen des 5. Jahrhunderts überhaupt 
cf. Potlier, Catalogue des vases antiques du Musee du Louvre III, 1906, p. 1053 58. 

**) Robert, Mh. Min. VII (1882) S. 389 ff. Tf. XIV, Hermes 22 (1887) S. 336. 
Ffiederichs- Wolters 1 135. Furtwängler, .Sammlung Sabouroff S. 31 f.. Reisch, Griechische 
Weihgeschenke S. 23 I'.. Maaß, Arch. Jhrb. Xi (l8iX>j b. 104 Abb. 2. Sludniczka, Ueber 
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Der Unterschied des Costüms gegenüber dem der Schau- 
spieler auf den Satyrvasen besteht in der grösseren Länge des 
Chitons. Auf der Neapler Vase hat nicht einmal der König das 
Schleppkleid. Das passt gut zu der Nachricht, dass erst Aeschylus 
das «4p|i« eingelUhrt hat tt). 

Femerentbehren die Masken derHaup^ersonen wieLaomedon, 
Herakles und Hesione des Onkos. Auch ihn hat Aeschylus den 
Schauspielern gegeben. 

Ich halte also die von Prott vertretene An^^icbt, dass sich 
im Satyrspie! die voraesch} leische Kostümierunc,^ liielt, für richtig^. 

Mit allen späteren DarstellunLieii des Bühnenciiitons stimmt das 
Schausjjielerk'leid auf dem Piracusrcliet genau in der Form überein. 
Immer wieder finden wir das weite, faltenreiche Aernielhemd, das 
glatt, d, h. ohne den sonst üblichen Bausch, herabfallt und von einem 
breiten Gflrtd dicht unter der Brust lose susammengehalten wird. 
Gewöhnlich reicht bis zur Erde, hat zuweilen bei Frauen eine 
Schleppe. Nur bei Pädagogen oder ähnlichen untergeordneten 
Personen reicht der Chiton nicht weiter als bis zum Knie. 

Eine kleine Abweichung bietet Unterttalien im vierten Jahrtiun- 
dert. In Griechenland besteht das Kostüm aus einem mit Mustern ver» 
zierten Untergewand mit ornamentierten Acrmeln und einem Mantel. 
Dass die Aermel an dem Chiton sitzen, beweist das Neapler Mosaik 
(Mus. Borb. II tav. LVI.), wo der Schausiiieler ^erado im Bcgrifif 
ist, sich dieses Aermelhemd ül^er den Kopf zu ziehen In Unter- 
italien bildet ein unverziertcb Aermelhcmil mit ornamentierten 
Acrmeln, das Wat/in^er (Studien /,. unteritalischen Vasenmalerei 
S. 41) mit Reciit ein Trikot nennt, das Untergewand. Darüber 
wird ein gestickter ärmelloser Chiton oder Chitoniskos gezogen 
und schliesslich der Mantel umgelegt. Auf dem glockenförmigen 
Krater aus Lentini ^) sieht man bei Orpheus als Kitharoed deutlich, 
dass der Aermel unter der Achsel in ein dunkles, eng anliegendes 
Gewand Obergeht, das unter dem langen, lose herabhängenden 
Chiton getragen wird. 

Die Römer haben den griechischen Bühnenchiton vermutlich 

das Schauspielerrelisf aus dem PinMus^ NUlangei Perrot, Paris 1903 S. 307. Weitere 
Literatur bti Ihm Anm. 1. 

Westermann, Biographi Graeci p. 121, 74. 
^) Bepndorf, Griedüsche und sinljschc Vasepbilder Tf. 40. 
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von Tarent aus übernommen, der Vaterstadt des Livius Andronicus. 
Er Ist dem griechischen völlig gleich, erst in spätrÖmischer Zeit 
tritt vereinzelt ein kleiner Bausch auf 'vi. 

Es lässt sich also im Schnitt — darin l\at Albert Müller 
recht — weder bei Griechen noch bei Römern eine Weiter- 
bildung nach Aeschylus nachweisen. 

Während aber die Form des Chitons sich bald ein Jalirtauaend 
anverändert hält, lässt sich in der Ornamentik und in der Farbe 
ein starker Wechsel verfolgen. Die Entwicklung des Ornaments , 
geht so vor sich, dass es im fünften Jahrhundert sehr reich, natura- 
listisch und mannigfaltig beginnt, immer einfacher und nüchterner 
wird und schliesslich ganz steif linear endet. 

Am abwechslungsreichsten sind die Verzierungen auf den 
Vasen des fünften Jahrhunderts. Das Prinzip der Dekoration besteht 
auf der Neapler Vase und dem Andromedakrater meistens darin, 
dass in der NÜtte des Gewandes eine glatte Fläche gelassen wird, 
an die rechts und links fi;^nrlirhe Streifen ansetzen, während diese 
wiederum von i^eonietrischcn Streifen eingefasst werden. Als 
äusserster Abscliluss dient in der Regel der sogenannte laufende 
Hund ''^). Auf allen drei Chitonen des Andromedakraters und auf 
der Brust desLaomedon ist dies ausserordentlich dekorativeOrnanient 
so abgegrenzt, dass ein doppelter laufender Huml entstanden ist, 
d. h. je ein gegenständiger heller und dunkler, die ineinander ein> 
greifen. An allen Aermdn der Neapler Vase und an denen der 
Andromeda sind je zwei solcher doppelten laufenden Hunde einander 

*'') Grabretief d«s Valenanus Puterculus in \'illu Pamtili, MaU-Duhn III Nr. 
3B02. Winckelnumn, Moo ined. Nr. 18a Wieseter, Theatergebftud« Tf. 13, I. 

Das als laufondw Hund beiciehMte Wellraomamcnt kommt bekanntUeh 

auch sonst iincn.Vich oft vnr 7.. B. auf Schildrandcrn. und auf der Neapler Satyrvase 
an den Kissen, «ui die sich Dionysos u. die Muse lehnen. Er ist wahrscheinürh .nus 
llängespiralen entstanden in der Form, in der wir «ie auf mykenischcn Vasen 
(cf. Elvira Foelzar, Die Hydria Tf. I Nr. 6 S. 29, Tf. III Nr. 40 S. 46, Furt, 
wärifj!« u.Lo«dl.€iw,Mykcn.-Va.sen Tf. '23 Nr. 168 u. 174) und auf der geometrischen 
Va.sc aus Thera aus dem 7. Jahrh. (abg. Dragendorff, Thera S. finden, wo .sie 
noch nicht vollständig regelmaiSig herunterhängen. Dies ist zuerst der Fall auf 
protokorintbiaeh«! Vasen, z. B. Antike Denkmäler II Tf. 44 und auf dem frOh- 
aniachcn Fragment aus Algioa, Benndorf, Gfieeh. tt. «is. VasanbUder Tf. LIV. 

Kben^n .in dem Miltelstretfer auf der Vase Ai:h. Ztg. 1848 VI Tf. 
XUl =1 de Laborde, Vases de lAmhez^ II pl. 24 = Müller- Wieseler, Denkmäler der 
alten Kunst l 1, 7. 
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ge^nübergestellt Sie umschliessen ein ebenfalls sehr dekoratives 
Muster, das an ineinandergestecicte Blätter erinnert ^»). aber nicht 
so gfemeint ist, wie der einseitige Abschluss an der Schulter zeigt. 
Die Muster sind nicht etwa in einen schweren, brokatartigen 

Stoff ein^csticlct, sondern in einen dünnen, beweglichen Stoff der 
sich, wie die 1' alten xeigen, an den Korper anschliesst. eingewebt. 

In den b.ild breiteren, bald rschniäleren Streifen der einzelnen 
(icwander herrscht die reichste Abwechslung. Auf der Neipler 
Satyrvase sehen wir den Chiton in ganzer Ausdehnung nur bei der 
Muse. Auf der Brust sieht man einen breiten Streifen mit Protomen 
von Pferden, von denen die Vorderfiisse bisweilen sichtbar sind. 
Es kommt ihnen eine geflügelte Gestalt entgegen, also ist ein 
Viergespann gemeint, das eine Nike bändigt. Dieser Streifen ist 
oben und unten von je einem schmalen Streifisn mit dünnen, 
hängenden Spiralen eingefasst. Es folgt, unten an den Gürtel an- 
grenzend, ein mittelbreiter Streifen mit einem hislicr unerklärten 
Ornament. £s kehrt auf der Brust des Führers des Halbchors der 
Neapler Vase und auf dem Berliner Krater bei allen drei Schau- 
spielern wieder Ich halte es für ein naturalistisch aufgefasstcs und 
flüchtig p^ezcirhnetes Akanthusornament. lane An;d(>^ie für die 
naturalistisrhe Anlta«s'')!n(^ suid die Ranken auf dem fit w ind des 
Aithii)})en und für die Iluchtige Zeichnung die PferdcUttpfc aut iieni 
Bruststück des Chitons der Andronieda. — Vom Kiue bis zum Saum 
zeigt der Chiton der Muse zwei breite Figurenstreifen. Auf dem 
oberen ist ein von einer Nike gelenktes Zweigespann sichtbar, auf 
dem unteren lebhaft bewegte, aufrecht stehende, vielleicht tanzende 
Oewandflguren. Den unteren Abschluss bildet wieder ein schmaler 
Streifen mit Hängespiralen. Am Knie sind die Figurenstreifen 
durch einen mittelbreiten Streifen mit Zickzacklinien abgegrenzt. 
An der Basis der durch sie entstehenden Dreiecke ist jedesmal in 
der Mitte ein Punkt. Es ist das einzige geradlinige Linearornament 
der (Jcwänder. \'t ii diesem Streifen aus ragen in die mittlere 
glatte Fläche Strahlen Innein. 

Das Bruststück des ('liitonn des I.acnicdon ist gcnm so 
dekoriert wie das der Muse, nur fehlt die Nike gegenüber dem 

.Auf dem Krater de I.abordc I Tl". .\XVII erscheint es auf der Brust der 
Göttin rechts neben Aphrodite auf dem Schwan. Auf dem Ntinoionpinax, Ephcmeris 
!i)iJl IT. 1, haben es Demeter, Koie und ilekate. 
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Viei^espanii und der laufende Hund ist an die Stelle des Akanthus- 
getreten. Unterhalb des Gürtels werden kleine Hängesptraten 
sichtbar. Der mittlere Teil von den Hüften bis zum Knie ist durch 
den Mantel verdeckt. Unter dem Knie folgt eine Zone mit zer- 
streuten kleinen Zweigen und Punkten, dann eine Reihe grosser, 
liegender, palmettenartiger Blätter, am Saum wieder von dünnen, 
aneinander ansetzenden Spiralen be<^ren7t. 

Dt r Chiton des Herakles ist bis zu den Hüften von einem 
Panzer verdeckt. Unten l);it er dasselbe Sternniuster und dieselben 
liegenden Palnietten wie Laoniedon. Zwischen letzteren und den 
abschlieäscndett, liunnen Hängcspiralen ist ein aufrechter laufender 
Hund eingeschoben. 

Vollständig durcbgefiibrt ist das Prinsip, dass das mittlere 
Stück eine einheitliche grosse Fläche bildet, während der obere 
und der untere Rand mit einander vollkommen entsprechenden 
Streifen dekoriert sind, an den Chitonen des Andromedakraters 
und an den Mänteln der Neapler Vase. 

Der Chiton der Andromeda ist vom Gürtel bis zvan Knie 
unversiert. Es folgen dann oben und unten — von innen nach 
aussen aufgezählt — je ein Streifen mit Strahlen, Akanthus, 
Pferdeprotomen und grossem laufendem Hund. 

Die Streifen des Chitons des Aithiopen sind genau die gleichen, 
nur fehlen die Pferdek')[>fe. Das Mittelstürk ist mit freispielenden, 
unter sich verbundenen Ranken übersponnen. Seine Aermel sind 
abweichend von den übrigen Schauüpielern mit kurzen, parallelen 
Stäben, die von umlaufenden Horizontallinien begrenzt werden, 
dekoriert 

' Der Mantel des Laomedon auf der Neapler Vase ist ein 
oblonges Stück Zeug, das in der Mitte unverstert gelassen ist. Am 
oberen und unteren Rand läuft je ein Streifen, auf dem man die 
Oberkörper von Niken und Pferden erkennt, nach innen von dem 
laufenden Hund, nach aussen von Hängespiralen eingefasst. 

Auch die Mäntel der Ariadne und des Dionysos sind nach 
demselben Prinzip, tnr noch prächtiger, ornamentiert. Auf der 
Mittelfläche von Ariailnes Mantel erscheint ein Sternmuster, 
sodann entsprechen einander ein Fries von Niken und Pferden» 

^) Solche Aermel mit Stabmuster scheinen charaktaHstisch (Qr AlthlOpeil 
SU sein, cf. die »chwansfig. V«se Ath. Mitu XV. & 
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nach innen von dem laufenden Hund, nach aussen wieder von 
Hängcspiralen b^renzt. 

Der Mantel des Dionysos gleicht mit seinen an den beiden 
Längsseiten angesetzten Fransen einem Teppich. Die Mittelfläche 
ist mit Palnietten verziert Die Fransen des oberen Abschlusses 

sind umgeschlagen, so dass sie herabhängen und den oberen 
Figurenstreifen zum Teil decken. Unten sieht man deutlich, dass 
er aus Sphinxen besteht. Den Abschluss nach innen bildet ein 
eierstabartigcs Ornament, nach aussen Hie üblichcti I I;in^cs])iralen. 

Die Bonner Vase- bereichert unsere Kenntnisse der Ornamentik 
des attischen Schauspielercostiims um die grossen, eingewebten 
Zweige und die eingesetzten, verzierten Vertikalslrcitcn. 

Die grosse .Abwechslung der Ornamente in unserem geringen 
Denkmälervorrat lasst den ungehcuoren Reichtum drr Wirklich- 
keit ahnen. Der reiche fiL;iirltclie und pllanzliche Sclunuck ist um 
so antTallender, als der schone Stil, ab;.:;csehen von einzelnen Götter- 
kleidern schmucklose Gewänder hebt. 



Bei diesen ist das Dekorali'jn-prinzip ein ganz anderes. Es fehlt die 
strenge Symmetrie in der Anordnung der htreitcn am oberen und unteren Rand. 
Cf. s. B. «10 Mantel derDcm^ «jf der eleu«oi<eh«n Vase des Hieron Mon. dell' 
Inst. VIII Tf. 43 = Wien. Vorl. A. Tf. Vn die ngellM verteilten Flügeiroaee, 
Vögel, Delphine, Gespanne, laufenden Menscher, Skorpione und Fisrhe. Hie 
Wassertiere biJden die moderne Ornamenlik dci? rottig. Siils gegenüber den 
Viergespannen, Fegasoi, Löwen, Sphuixen etc. der archaischen Kunst. Gewänder 
mit umlaufenden Reihen von Schwinen: Stepitani, Comptes Rendus 1878 S. 108 
Anm. 2. Seetierc: Scherbe aus Athen, Arch. Ztg. t83T Tf. 108 Nr. 2. Seepferdchen: 
Krater der Sammlung Jatt.i in Ruvo, Mon. dell 'Inst. II Tv. 5D - -■ Overheck. Atlas der 
Kuosimyiholugie Tf. VU 16. Enten neben Hirschköpfen auf kirschbraunem Grund 
eingewebt: Original des 4. Jahrliunderls in St. Petersburg aua der Krim, Comptes Rendus 
1878 Tf. V Nr. 2. Die reiehgesaekten Gewänder, die der Kreis des Meidiaa liebt, 
haben chenfrilfs einen ^ranz anderen Typus ;ils die Schauspielerkleider. Am ersten 
7.U vergleichen wären ihnen die Gewander der TaJos-Vase mit ihren figürlichen 
Borden, Furtwängler-Keichhold, Griechische Vaaeomalerei Tf. 38/99. Arcb. Ztg. 
1846 IV Tf. 44/45, VI 1848 Tf. 24, 1. Wien. Vor). IV 5/6. Baumeister 5. 1722 f. 
flg. 1804 u. 1805, und die Gewänder der Hera und .\tliena auf dem attischen 
Krater aus Faterii in Villa Giulia in Rom, Furt\v.-Reiohhold Tf. 20. Diew F.rzcug- 
nisae des schönen Suis können aber sehr gut schon unter dem Einiluß des I neaters 
enistanden sein, of. Potder, Catalogue des Vases antiques du .Musi« du Louvre 
III p. 1096. 
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Jene Prachtgewänder finden sich fast nur bei Schauspielern 
und müssen als Rudiment einer altertümlicheren Dekorationsweise*'* ) 
auf\;ct;isst werden, die sich in KiiltL^cvvändci n ^+), zu denen auch 
die Theaterkostümc [gehören, länj^er erhalten hat. 

Für das vierte jaluhundert p(lc,L;t mm als Hauj)tquclle unserer 
Erkenntnis, wenn nicht für Attika, so doch tür die Inscenierung 
griechischer Stöcke in Tarent« unteritalische Vasen anzusehen. 
Nach der Anregung, die Jahn in der Einleitung 2ur Vasensammlung 
in München (S. CCXXV ff,) gegeben hat, sind sie ausföhrlich be- 

^) Das älteste Beispiel für Figurenstreifcn ist du Tonrelier der Sammlung 
SaoUngelo publ. von Studoiczka, Rön. Mjtt 1891 Bd. VI S. 253 ff. Im oberen 
Strdf«fl, d«r an den Gürtd «uetst, trügt dn Mann einen GefftUenen fort, in zweiten 

tanzen fünf Mädchen, im untersten vier Jünglinge einen Reigentanz. C(. ferner die 
bekannten Kleider der Güttinnen auf der Fran^oisvase. Mon. dell'Inst. IV Tal. 54 — 56, 
Wien. Vorl. l«88 'l l. 11— IV (Details ani besten bei Kur iwitngler- Reichhold Tf. 3) u. die 
SopiiitoBvaee, Atb. Mitt. XIV Taf. I, mit Sphinxen, Löwen, Greifen u. dergL Die Frau auf 
dem schwartflgurige» Napf von der AkropoHs, abg. Ephemeris 1883 ittv, 3 (cf. 
Locchcke, AfJh. Jhrb. 1! 1S87 S, 27Sf.) hat einen breiten Ver'Jkalstreifen, der durch 
Horizontale in elf Felder zerlegt ist, die nach unten bin breiter werden. Darauf 
«Ind in den oberen acht je ein Löwe, eine Sphinx oder dergl. gestickt, in Jen dre 
untersten je zwei Tiere In Wappeneehema. Diese Darstellungen weisen auf den Orient 
aus dem überhaupt das Kleid aus aneinandergesttzteUf verzierten Streifen stammt 
Ks er'^cheint tia'jfiq; auf assyrischen CylinJern, z. B. Ohnefalsch-Ri;hter, Cypern, 
die Bibei u. Homer 87, 15. Auch Semiten tragen es, z. Ü. hethilischer Cylinder 
OhnefiOseh-Riehter 80, 2. Oieldiiiehe Cylinder Perrot>Chipiez n p. 38 u. 97 6g. 20. 
Viele solcher Cylinder sind auf Cypern gefunden, cf. Ohnefalsch- Richter Tf. IV 
Nr. 464, 006, 69Ö, 744. Hierher ist die Mn.ic natürlich von den Phoeniziern 
getragen worden, die ja auch für ihre buntgewirkten Gewänder berühmt waren. 
Von ihnen werden sie die Griechen bekommen haben. Das Streifenkieid wird 
eeinerseilB dadurch entstanden sein« dafi man lange, kostbare, gewirkte Shawls 
spiralig um der. K jrper te^^te. Ein Beispiel dafür aus Assyrien Weiß, Kostümkunde 
S, 202 fii;. 1U);l, bcfniten tig. 107n S'. 17"), ein Refennu \'on iigyptischcn Wand 
gemalden S. 17Ü fig. 108. Läfit man den unteren Hand jeder Spirale lose ein Stück 
Aber die folgende untere Spirale fiberfallen, so entsteht das mykenisehe Stufenkleid. 
Verbindet man den unteren Saum jeder Spirale mit dem oberen der folgenden 
unteren, so entstein Jas ^tiifenkieid der peisistraliaeheo Epoche. Beide hängen also 
wurzelhaft mit einander zusammen. 

**) Pringsheim, Beiträge sor Gesehicbte des deusinisehen Kults S. 14 Manche 
Oinammte beziehen sich aicher symbolisch auf den Kult. So ^d die hiuflg er- 
scheinenden Rei^ren Abbilder der heiligen Tänze zu Ehren der Götter. Cf- die 
sp;U p.m.ithenäischc Prci^amphora mit den tan;;enJcn Figuren am Sanm des Peplos 
der Atliena, Mon. cicU insi. 1877 X Taf. 4äc u. die hintereinander ciienden Männer 
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handelt worden von Julius Vogel, Scenen Euripideischer Tragödien 
in griechischen Vaaengemälden, Leipzig 1886 und von Huddibton, 
Greek Tragedy in the Light of Vase Paintiiigs, London 1898, über- 
setxt von Maria Hense unter dem Titel „Die griechische Tragödie 
im Licht der Vasenmalerei", kurz von Carl Watzii^er, Studien 
zur unteritaliachen Vasenmalerei, Darmstadt 1 900 S. 33 ff. Vogel 
und Huddilston legen mehr Wert darauf, die Vasen als Htilfsmtttel 
zur Kekonstruktion der Tragödien als des Bühnenbildes auszunützen, 
und die meisten der von ihnen aufgezählten Vasen scheiden für 
letzteren Zweck aus. Reisch in Dör])lLld-Reiseh, (iriechisches 
Thealer S. li'.t'j, weist richtii^ d ir.uif hin, d.iss die Vasen-Bilder nur 
im allgemeinen mit dem sceni>ciien Bild übereinstimmen und auch 
da, wo sie «sicher von Tragödien abliängen, keine Augenblicksbilder 
der Theateraufrührungen sind, d. h. sie sind mehr inhaltlich 
als formal vom Theater abhängig. Der beste Beweis dafür ist der 
Umstand, dass auch Botenberichte illustriert werden z. B. die 
Ermordung des Neoptolemos auf der Amphora aus Ruvo (abg. 
Annali dell* Inst. 1868 Taf. £) nach Euripides Andromachej der 
Tod des Hippolytos auf dem Krater aus Ruvo im Brit. IMIus. (abg. 

und Frauen am Gewand des F^alladions, das Kassandra umfasst, auf der Scherbe 
von der Akropolis Epheineris arch. iHtiö IT. 5, d S. 131 (Mayer). Reste von 
K«DipbMn«ii in dm Art dtrat, mit denen man den punotheneeiseheii Pepios der 
Atbena (Aristoteles Mir. «uacult. 0$, d«s Gewebe für die LjUdmeehe Hera (Stephanl 

C. R. 1878 S. 96) uud mit denen Cii'.iades du? GewanJ der Athcn.i Chalkioikos 
schmückte (Paus. 3, 17,3; zci;^t uns der .Mittelstreifen der archaisierenden Dresdner 
Atbena. Auf elf viereckigen, aneinander gesetzten Platten ist je ein Zweikampf 
deigeeteat Abb. Overbedc. Atlas d. grieeh. Kunstroytboiogie Tf. V Nr. 6. Wenn 
der Künstler die Gruppen auch in einen fVeieren Stil übersetzt hat. su wird die 
Erfindung doch in das Kndc des (1 Jlids. ^;olKiren. (}u.tdrigcn u. Niken cisclißinen 
am Saum der Chitune van Hera und .^thena aut dem ulu.Hclieii Krater mit Herakles 
Kintritt in den Olymp, aus Paierii in Ronii Villa di Papa Giulio, abgeb. Fttitvr.- 
Reiehh. Tr. 20. Flügelrösse hat die Fkiestsrin vor dem Ltttefiaa auf der attiscben 
Schale der Sammiung Castcllani, publ. Hauser, Philnloi^us I.IV (S. V. VlU) 3 
S, 385 fr. Hauser hält sie für emen als Mädchen vei kleideten Knaben beim Erntefest. 
Jedenfalls haben wir eine Kulthandlung vor uns. Eine nach den Inschnttcn 
jonisdie Saigdeeke des 9> ibds. aus swölf einseinen Streifen mit eingewebten 
figürlichen Ornamenten, die von Mustern eingefaßt und aneinander genäht sind, 
bewahrt die Kremitoge. Abb. C. U. 1878 Tf. IV. Der Inhalt der dargestelli#n 
Sagensxenen ist nicht kiar. Kenntlich sind u. a. Alhcna, Ens, Nike, Zweigespanne, 
Dlehende Fnuiea, ein Hund, da Sdiwein* ein Vogel. — Ein andetes OriginalstOek 
in Petersburg aas den vierten Jahrhundert. C. R. 1870 Tt UI 1, zeigt eine Asusone 
su Pfenl. 



Digitized by Google 



Aj-ch. Zettg. 1883 Taf. 6) nach Euripkles Hippolytos; die Szene 
wie Bellerophoa die Stheneboia ins Meei stürzt auf dem 
Krater de» lython in der Eremitage Nr. 427 (abg. In- 
^trami, Vasi fittili 13) nach Euripides Stheneboia. Die Vasen können 
also für Theateraltertiimer nur mit Vorsicht benutzt werden. Es 
kommt hinzu, dass die Tarentiner Vasen direkt nicht f^r Attika, 
sondern bloss für Unteritalien zeugen können und meistens nur 
Umbildungen oder Excerpte aus nicht erhaltenen Vorlagen sind 

Ich glaube, dass nur das Kostüm der Könige und Erinnyen 
und der ilincn verwandten Wesen der Bühne entlehnr ist, denn 
weder die grosse Maleret noch das Leben boten (j eieren heit, 
derartige Kostüme zu sehen. Hier kann nur die Bühne die (Quelle 
sein. Dagegen tragen I r iuen die Tracht des Alltagslebens, je nach 
ilirer Herkunft griechische oder barbarische. Die Heroen, wenn 
sie nicht speziell als Könige charakterisiert werden sollen, tragen 
das Idealkostam der grossen Malerei. 

Könige gab es in geschichtlicher Zeit in Griechenland nicht« 
wohl aber in fast allen griechischen Dramen, daher werden Fürsten 
oft, aber auch sie nicht ausnahmsk», durch die Bflhnentracht charak- 
terisiert. Diese stand vor Alexander fest und blieb ftlr die Vasen- 
maler massgebend, auch wenn man mit Furtwängler (Text zu h^urtw,* 
Reichhold II S, ir>3) annimmt, dass ein Teil der apulischen fJefässe 
erst in den letzten Jahrzehnten des vierten Jahrhunderts entstanden 
ist. Wir könnenden langen Aermelchiton nachweisen bei Lykurg 
Kreon '"K Lykos'*), Oineus-''"), Atreus**). Kepheus*"), Laomedon"-). 
Phuieus ''•^), Polymestor «^i, Aietes ''^} und Üareios Sie sind 

Wateinger a. a. Q. S. m fl. 
M) Seherbe in Dresden Anh. Ans. 1891 S. 24. 

Amphora aus Ruvo aus der SammluDg Jatta Nr. 423. Mon. i^eirinsl. X 
Tf. '26/27 = Arch. Zt«. 1870 Pf. 40, 2. Ampdura in Berlin Nr. 3240, Aich. Zig. 
1870 Tf. 40, 1 = Gerhard, Apuhsche Vasen Tf. XI. Amphora aus Canosa in 
München Xr. 810, Wien. Vor;. Serie I Tf. 12. 

**) Kraler aus Palazzuolo in Berlin, Furtwängler Nr. 3296, Arch. Ztg. 
1878 Tf. 7. 

^) Vuse im BriU Mus. Nr. 13(52. Inghirami Vas. fitt. I Tf. 60 Müller- 
Wieseler. Denkm. der aJten Kunst LXXIV 957. Amphora in Petersburg im Mus. 
der Kais. Akad. der Wies.» beschrieben bei Vogel «. a. O. ü. 127. 

Vase im VsUksn Nr. 1315» MilUngen, Feint de vasas pl. XXIUs W. V. 

S^ie B Tf. 4. 

Heydemunn, Museo Santangelo Nr. 318tAreh. Ans. XI S. 204. 

^) Gerhard, Apul. Vascnbilder Tf, XI. 
•ö; Mon. deli' Inst, lü Tf, 49. 
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sämtlich Könige. Aietes und Polymestor tragen das Gewand nicht 
als Barbaren — sondern als Standestracht Hätte man Polymestor 
als Thraker charaicterisieren wollen, so hätte man ihm eher die 
^ip<l, den grossen bunten Mantel über dem ärmellosen Chiton 
geben müssen Aietes wird auf der Münchner Medeavase durch 
die phrygische Mütze als Barbar charakterisiert, und nur hierin 
unterecheidet sich seine Tracht von der des Griechen Kreon. .\uch 
die Prachtkostüme, die Dareios und einige seiner Ratgeber auf der 
bekannten Perservase tragen, ist nicht etwa persische Natioiml 
tracht Die von Häuser als speziell persisches Klei(hint,^sstuck 
nachj^ewieseiic K.uulys dieui niemals /.m Bezeichnung der Natio- 
nalität, SDiidcrn kann, wie im Alitagsieben, so auf der Bühne von 
jeder vurneliinen Frau ;^ctrac?en worden, so i^ut wie unsere Gross- 
miitter sj)anisclie Mantillcn trugen, ohne dadurch Sjiunicininen zu 
werden. 

Die Barbarin Medea erscheint auf den unter! tnlisclien Vasen 
oft ohne Aermel. Auch sie wird durch die phrygische Mütze 
charakterisiert 

Das Theaterkleid wurde nicht nur für das vierte Jahrhundert, 
sondern (Ür alle Zeiten fiir Könijfe typisch, denn König Aleos am 

Telephosfries aus Pcrgamoji 7"), Lykomcdcs aufpomj)ejaniscIien Bil- 
dern") und PeUas auf dem Stuckrclief aus deni (irab der Via Laiina '^j 
haben es ebenfalls. IVeilich werden letztere Kopieen nach Werken 
des vierten Jahrhunderts sein. 

Lukanische Vase, Mon. dell'lnsl. II 12 = Overbeck, Galciie X-XVllI 2 = 
Wdctier« Alle Denkmal«- III Tf. 23. 2ssHudd1ittnn S. 118. 

*^'>) Amphora aus Canosa in MüDchon. W. V. 1 \% FürtwüngterReich- 
holJ Tf. }«. 

e-*) Darei(»svuse, W. V. MI 6 a. Furtwängicr-Keichhold Tf. 88. 

*>) Fortwftngler, Orpheus unter den Thrakern, 50. Berliner WinckelmMn» 
PiOKr. s. 159, Anm. 17. 

'''^) Kher hut diese eingewirkt auf die (libutbrinKenden Frauen der unteren 
Keihe mit ihren eng anliegenden Beinkleidern. 

^) Nolanische Amphuru im Cabinet des medailles, Ruoul Röchelte, Choix de 
petntures p. 277. Huddllston S. 200. ApuKsche Amphora aus Canosa, Neapel 
Nr. 3221, Arch. Ztg. 1867 Tf. 224, lluddliston S. 203 Abb. 26. Vase im Muaeo 
Santangelo, R. Rocliette, Choix de petnt. S. 263. 
Arch. Jahrb. Ul S. 59 (Robert). 

11) Heibig Nr. 1267. SogUuno, pitlun murali eampane Nr. 1551. 

^ Mon. deirinsu 1861 VI Taf. UI Nr, 3. 
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Weitere Königsgestalten, die Buhnentracht bekommen, obwohl 
sie mit der Bilbne nichts tun haben, sind Flute und die könig- 
lichen Totenrichter auf den sogenannten Unterwelts- Vasen 

Die Kleidung der Erinnyen, der kurze Aermelchiton mit Gürtel 

und Kreuzbändern, entspricht einer häufig bei Artemis vorkommen- 
den Tracht ^^i. Iis ist ihr Jagdkostüm. Die Vorstellung der 
Erinnyen als jungfräulicher Jägerinnen ist aus der Phantasie des 
Volkes geboren, die Darstelluncr der G'Htinnen im Jagdkostüm ist 
aber zweifellos im Ii ülu sien auf der Bühne erfolgt und von dieser 
erst r\ut die unleritalischen Vasen übertragen ^^). — Hierher ge- 
hören ahnliche Personifikationen, wie Apate """i und Lyssa '^). 

Andere Gestalten zeigen höchstens in der Ornamentik der 
Gevtandcr tlen luntluss <ler rUihiiLiitricht. Das ist bei dem 
Paedagogen d«;!" Fall Der Schnitt seines kurzen Aermelchitons 
und der grosse Mantel gehören dem täglichen Leben an '•). Die 
reiche Verzierung der Aermel dagegen, z. B. auf der Münchner 
Medea-Vase, entspricht nicht seinem Stand und erklärt sich nur 
aus der Abhängigkeit vom Bühnenbild. Dasselbe gilt filr ein paar 
Frauenkleider 

Prachtamphorc itiis Ruvn Kremitage Nr. 424» Roi-hctte Mon. incd. XLV = 
Arch. ZtK« 1Ö44 Tt'. 13. Taretiiiner Prachtgeräß in München, Furtwängler-R«ichhold 
Tf. la Wien. Vorl. Serie E Tf. I, IV, VI 2 u. 4. 

Y«) Vase in Neapel Nr. 3240, Jahn, VaMnbilder Tf. I »= Photogtaphie Alinari 
11298 ^ Huddilston S. 71. Amphora mit Ma«|cenhenke1n im Brit. Mus. Nr. 1428. 
Röchelte, Moti. incd. pl. XXIX B = Inghirami, Vaa. litt, m Tav. 251. Ovnrbecb, 
Galerie heroischer Bildwerke XIV 9. 

7S) MoD. dcil'Iost. iV 48 = Huddillton S. 75. Vase >m Vatikan Nr. 1315, 
Wien. Vorl. Serie B. Tf. 4> Rebadi Millingen. Pd»|. d« Vaie» II 60» Overbeck, 
Galerie her. Bildwerke Tf. XXDC 9 Baumeieler, Deokm. U S. lllSsHuddiiaton 

S. 85. Vase dc> .VIusco di Bari, Kngclmarjn, Archaeolo^iscbe Studien tu den Tragikern, 
Berlin 1900, 80. Frachtamphora au« Riivn, Eremitage Nr. 424. 

W) Daieiosvasc, Wien. Vorl. VII 6a. f urtwängler-Rcicbhold Tf. 88. 

") Lyssa, Arch. Zig. Tf. 6. 

*•) Facdagog der Mcdea-Vasc, Wien. Vorl. 1 12, Furtw.-keichhoid Ti. 90; ct. 
ferner Areh. Ztg. 1847 Tf. 3. 

^ er. die Paedifogctt der Niobiden, Anetone, Filbrer durch die Antiken 
von Florem Nr, 183. 

Z. B. die Frauen auf der Dresdner Sdierbc mit Lykurg. Arch. Ana. 
1891 S. 24. 
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Audi die reiche Gewaiulung der Iphigenie auf unteritalisclicti 
Vasen 8JJ braucht man nicht als Xucliwirkung des Buhneneuv 
drucks zu fassen, sondern kann sie fiir eine priesterliche Tracht 
erldären. Denn die Verwandschaft erklärt sich daraus, dara Bühnen- 
kleid und Friestergewand gemeinsam aus der Festtracht der peisis- 
tratischen Epodie abgeleitet sind **). In Einzelheiten der Oma» 
mentik weicht auch Iphigeniens Kieid von der der tragischen 
Schauspieler ab, und nähert sich dem Götterkleid. Nur bei ihr 
findet sich der breite Horizontalstreifen und das Schachbrettmuster, 
das auch für Athena vorkommt 

Die Kitharoeden, besonders Apollo und Orpheus^), tragen 
ebenfalls auf unteritalischen Vasen das lange, ornamentierte Aermel- 
kleid. Auf sie ist es vom Schauspieler erst im vierten Jahrhundert 
übertragen wurden ^^). Dagegen haben die Fb iicnbläser ^'K die 
die lyrischen Partieen auf dem llicaler begleiten, auf der Ncipler 
Vase und auf den Bonner Scherben eine völlig mit dem Schauspieler- 

Rwreier Amphon in Nctpci, Hefdentnn Nr. 3223. Hon. dcirinti. II 

43 = Overbeck, Gal. her. Bildwerke TJ. \XX 4. Ampbor« in Buckincham, Mon. 

dell ■ Inst. IV Tf. 51 \rc(i. Ztg. 1H49 Ti, ]2= Overbeck, (Jal, her. Bilderwerke 
Tt. XXX 7, HuddiUlon lig. 20. — Vase Irulier in Neapel, bulieiino Arcli. Napoli> 

tMo 1862 Tf. 7. 

«) PHacrikcin «. a. O. S. 14. 

H) Taie mit Hcktora Utaime, Mon. dclPIoit. V Tf. XI. 

**) UntenUliache Vaicn mit Apollos Wettstreit mit Mariya». Ovcrbtekf Atlas 
der Kunitmjfhologie Tf. XXIV 20, 23, 24, XXV 3 und 6. 

Gerhard, ApitH^ichc Vaaenbildcr Tf. E 8. Krater aiM Lenüni, Benndorf, 
Griech u. »isil. Vaitcnbildcr Tf. 40. 

W) Die Muten erhalten es erat in hcUcnistitcfaer Zeit; cf. Bie, die Mnaen in 
der antiken Kvnat S. 77 ff u. 84; Trendeleoburg, Muaenehor, Berliner WinckelnaniM- 
Prgr. 1876, S. 12; <i>a älteste Beispiel der tragischen Mu»e in .Schaiispielertracbt 
bietet die auf Philiscus ftiriickf;cfieiidt IIomcrBpotlnf05C. r>ic Muse dea Saitenspiels 
bat SIC tum ersten Maie auf dem Frie<« de» Dionysoslempcls von TcoSf Arch. Zig. 
1875 Taf. 5, Bie S, 64. Di« Mute dea Piölensplelfl, Euterpe, im Theaterkoalfim, 
Bie S. 67 f. Auch auf andere Personitikaiioncn wird es Ubertragen, cf. .Skene auf 
dem Euripidcarelief in Kon^iantinopcl, Furtwnngler und SievckiDg, Portrait-Üantel- 
luogen im Anhang su Chrisi.-« I Hciaiurfic-ilmhte. Fig. IS 

Aeitere Beupielc lür Klötcnspiclcr im langen Ctiiton ohne Acrmel, Stud- 
niceka, Beitrlce aur digriceb. Tracht S. 68. Unpubliiiertea Bciapiel aus Eretija in Bonn, 
J. Nr. 340, Lel^tlios mit achwancn Figuren anf wcibmoi Grund, Flötcnapicler neben 
Waffeatlnaer. 
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gewand identische Kleidung, ebenso s]);itcT die Flr>tenbläser 
auf dem Mosaik in Neapel und dem Wandgemälde in Kyrene®^). 

Die Charaktensiik.i des unteritalischen Bühnengewandes hat 
Watzinger S. 41 zusammengestellt. In der Versiening verschwinden 
figürliche Darstellungen vollkommen. Die vegetabilischen be- 
schränken sich auf Palmetten. Es überwiegen geometrische Muster 
wie Strahlen, Kreise, Punkte, sich kreuzende Linien, Steine, Spiralen, 
Mäander und laufender Hund. 

Ueber die Farbe der vorhellenistischen Gewändern könne 
höchstens Bemerkungen in den erhaltenen Tragrklien und Notizen 
der Grammatiker Aufklänmg bringen^"), da die eiiialtenen Vasen- 
bilder und das Piraeusrelief in diesem Punkte vcrsap;en. Ks ist aber 
sehr wahrscheinhch, dass sie auch in älterer Zeit mannigfaltig 
gefärbt waren, wie es uns Wandgemälde und Mosaike lür hellenis- 
tische und römische Zeit lehren. 

Zur Zeit des Hellenismus und der römischen Republik, 
auch noch im ersten Jahrhundert n. Chr., sind die Chitone und 
Mäntel Immer einfarbig, höchstens mit abweichend gefärbten 
Aermeln, Säumen und Parallelstretfcn zu den Säumen versehen. 

Weiss scheint für den Chiton *^), Purpur ftir Chiton und 
Mantel beider Geschlechter Gdb itlr Chiton und Mantel der 

*) A»m. 20l 
») Anm. t02. 

W) CS. A. Müller S. 2.12«, 
»') Weisse Chitone: 

•) Schautpiel«' alt König, Wandgcmftld» «nt HeraalanemB; Hdbiff Katalof 
Nr. 1469. Abb. Zdin, Pompeji II 97. Hn«. Borb. I 1. Wiewlcr, TbeatergebXiule 

iV 12. Photographic Brogi Nr. 11272 (cf. Abb. 12). 

Sogeninntc Fhaiclra n. sogen. Chorfiihrerin auf dem bemalten Marmorrclief 
au.s licrculancuni in Neapel, ilclbjg, Kaialog der kampaniiichcn Wandgemälde 

Nr. 1464* Robert, Kent»urenkMnpf und Tracödiennene, 22. HftlUeehes Windcelmaom- 

Progr. S. 14 ff. Abb. Robert, Tf. II ^cf. Fig. 15). Pitture d' Ercolaneum I 4 p. 19. 
Wieaeler, Thealciceb.inde Tf. I 5. (CicHic Sätime unii 4 ••ctimate Parallelstrcifen. 

c) Schauspieler mit Maske u. i cduui. Wandgemälde aus Pompeji, Sogliaoo, 
Le pitture munili cMopMC «copciie negli anoi 1887-'79, S. 213 C Nr. 680i> 

d) Der Hemeher inf des pompejunicbeD TngOdienfreilteQ. Mmis, Aiinaii 1881 
p. 109 ff. Rcisch, Gritch. Weihgeschenke S. 140 A. 2. Leo, Rheinische^ Museum 
XXXVIII 343. Abb. Mon. dell ' In»t. Xl Tv. XXX— .K.KXII. üiiwcUic 6ienea 
Schreiber, Hilderatlat Xf. VI Nr. 1—5. Der Herrscher Mon. dell 'Inst. XI Xav. 
XXXn Nr. 15 (bellblMicr Saum). 

M> A) Purpurne Cliitone, d.li. violette oder rote Gewloder, (POllux IV 118 
ouptdc icop^ttpoSc); 
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Männer w), Grün für Chiton und Mantel der Frauen beliebt 
gewesen zu sein. 

« 

a) Sdiauapider in weibHdier Thwbt «uf d«D Tonrelief det P. Nnmitorhia 

HUvufl. Oe«terr, J»hrcshcftc 1905 VUI S. 203 Tf. V (Riuo). Cr. Abb H. 

b) Mcdc«, Wandgemälde aus Caia di M. laicreiio in Neapel. Ilclbig Nr. 1466. 

c) Sitteudc Fr«u, Sogliano a, a. O. Nr. 651 ^gelbe Aermel, gelb und türkis« 
blMi«r Snun). 

(1; Heroine mit Wickelkind, Wandgemälde aus Casa dei Dioscuri. Heibig 
Nr. 1465. Abb. Mus, Borb. I 21. Wieseler, Theatcrgebäiidc VHl 12. CJct!, Vom- 
pciaiut N. S. n pi. LX.W. Niooolini, Caaa di Pompci 1 p. 27 (Casa di Castore e 
PoUuee III), Naplea 1854. 

e) ^tseodcr Könic v. gcfwicItB Vnia auf dam Haraklaabild am Caia dcl 
CcTjfcnario, Prcsuhn. Pomprji Abb. IX Tf. 4. Bulletino 1882 S. 50 (Mau ), Dicferich 
Pulcinella S. 4 ff. Tf. 1. Robert 22. Hall. W.-Prg. S. 38. Die Frau hat grüne 
Aermcl und breitcDf grÜDcn Saum. 

f) TragOdicarreakeD : Aebilt a. a. O. Tv. XXX Nr. 4 ((«Iber Saum und 
Paimllelstreifen), stehender Mann Tv. XXXI Nr. 9, Paedagog T». XXSlI Mr. lt. 

B) Pti rp II rm :ln t c 1 fPolhtx VIl 55 X^*"''5 ^Oivixft): 
aj Schauspieler als König aus Herculaneum. 

b) Sohampieler ia aaänalidier Tracht auf den Tonreiter det Numitoriua. 

c) Die Frauen Sogliano Nr. "651 u. 52. 

d) Pacdagojj und jjcfcsyclle Frau auf dem llcraklc.s!)i[d. 

c) Sogen. Chortührerin auf dem Marmorrelief aus Hcrculancum. 
f) Auf den Tragödiefireskeo: Priamaa Tv. XXX Nr. 4 , Paedagog Tv. XXX 
Nr. 16. 

Gelbe Gewänder (Pollux IV 117 y.oov.m'.o:^ A> Chitone: 
aj Schauspieler io münnliclicr Tracht aur dem Tonrelief des Numitoriua. 
(Aermel tod inteDaiTcrem Gelb). 

b) TragSdianfraAtii: Siteender Maim Tv. XXX Nr. 3« Priamn« Tv. XXX Nr. 4, 

atebcodcr Ntann Tv. XXX! Nr. 8 'breiter, violetter Saum\ 

B) Mantel: a) Untergeordnete Person auf dem Wandgemälde in der Uaiver- 
aitat in Palermo aus Pompeji oder Herculaneum. Abb. Wicateer, Tkeatcrgebiitde IX 1. 
Helbig 1487. 

b) Tragödienfresken: Sitzcndci Herrscher Tv. .XX.X Nr. 3, Priamus Tv. XXX 
Nr. 4, aichender Mann Tt. XXXI Nr. 8, Paedagog und Kinder der Medea Tv. XXXII 
Nr. n. 

GrftDe Gewinder (Pollnz VII 56 ^stpKX^): A) Chitone: 

a) Dicnerta auf dem Wandgemilde aui Owa dei Dioaeuri (gelber und violetter 

Saum). 

b) .Stehende Frau^ Sogliano Nr. 651 (die Aermcl nennt Sogliano chiare, also 
vielleicht weiss). 

o) TragOdienfreikea: Muse Tv. XXX Nr. 1, die Frauen vor dem ntaendea 

Mann Tv. XXX Nr. 3, stehende Frm« Tv. XXX Nr. 6» aitseode Frau Tv. XXXI 
Nr. 8^ Mcdea Tv. XXXI Nr. U. 
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Daneben kommen mehrmals ßkr den Mantel der Frauen 
Weiss *^), für den Chiton der Männer Braun für ihren Mantel 
Blau VI) und einmal Grttn w) vor ••). 

In der römischen K^ais er- Zeit kommen die steifen, geome- 
trischen, linearen Muster auf Dafür ist das Hauptbeispiel der 
Elfenbeinschauspieler Castellani im Brit. Mus., der in den Ruinen 
einer römischen Villn bei K^i j^cfuntlcn wurde 'oo). (Abb. H). Erträgt 
einen langen Aermclchiton mit gelbem Ijürtel und einen kleinen 
Mantel. Der Chiton ist blau, aber vom Gürtel bis zum Saum laufen vier 
eingcsetiite ^-clbe Streifen. Ebensolche, fiitit an der Zahl, zerlegen 
»lie Aermel in lauter gleichbreite, abwcclisclad gelb und blaue, 
Horizontalstreifen. Das ganze Gewand hat lineare Muster. Auf 
der Brust sehen wir grosse, in zwei Reihen angeordnete Vierecke. 
Die obere Reihe seigt von links oben nach rechts unten, die untere 



B) Mio tel: Tragödienfratkcii, Mme Tv. XXX Ni. 1, atdicnde Fim« Tv. XXX 
Nr. 3, «tdieadc Fau Tv. XXX Nr. & 

^) Wt itte Friueniniatel: Heraine mit WiekelUDd. — Sogen. Phiidrs 

(gelber Saum). 

"*) firkuae Chitone IKr MioDcr: Hero> u. antergeordnct« Peraoo «uf den 
Waadgenftldc in Pftterno (GoldMum) — HcnUee und der fMdagoe auf dem 

Herekicsbild. (Herakles grüner Saum, Paedagog grUae Aermel.) 

^) Hin ue Mäntel für Männer: Herot io P«leniio. — TragödieD&eakeo: 
stehender .Mann l'r. XXXI Nr. 9, 

Gr Hfl er Mentel für Minoer: nur der ntMsde König Mif dem Heisktea- 
bild, wfllirend die F»rbe für Freuen häufiger iat^ cf. Anm. 94. Die Bemerkung det 
Poltux VII 55 X'. l'y.r.i /pmiiiTo» iii^-Cj-er ya? c va. 'xX'j'iyf'.-. -'yi-^-ip-c, •po'.v.v.o'i!; 
^itüv, |S«tp«x^) X'Jia*. |iev dvdpAv iat also nicht so su vcratebcn^ daas die nach 
Farben benannten Gewinder nur UXancm rakommcn. Audi die Purpurgewflnder 
bommen ja für beide Geaehleehier vor. Dan der grftaie Königemaotel auf dem 
antiken Theater nicht üblich war, hat schon A. Körte, Dcitttche litmturaeitung 1880 
Sp. 1088 ?^Kcn Dieterich und Robert ausgesprochen. 

^) Die Liste der in Anm. 91 -98 gegebcoco Wandgemälde mit iragocdeu 
aua hcllcnijliaohcr und frUhrdmiadier Zeit muae nelleieht durch daa Bild der Eroten 
als Schauspieler aus Casa di .M. Lucrtvio in Neapel ergänzt werden. Hclbig Nr. 766a 
Abb. Musco Borb. X\' 19, Zahn III 5^. Minervini hielt et für eiuv kölnische Szene. 
Dem widersprechen die ernsten Masken, Vielleicht darf man es aber seines 
apielerjaebeo Charakten wegen doch nicht su den getreuen ikbbUdem tragiacher 
S^auipicler reohnen, lumal die Kothurne fehlen und die Farben der Aermd-Chltone, 
Gelbrot und Grauviolctt, mit kcip'Tn <\(t ührifjen Denkmäler ilbereinstimtnen. 

"») Robert, Anoali \m) S. 2ü6 tT. \hb. Mon. deü ' inst. XI 13, Baumeister 
m S. 1576 TL 58 (farbig). A. Maller S. '22ö »ig. 14. Robert 22. Hall. W.-Pgr. S. 22. 
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in entgeg-engesetzter Rich- 
tung laufende Diagonalen, 
und die beiden dadurch 
entstehenden Dreiecke 
enthalten je einen Kreis. 
Den Gürtel verzieren zwei 
horizontale Reihen kleiner 
Quadrate mit je einem 
Kreis in der Mitte. Die 
drei vertikalen blauen 
Streifen, die durch die vier 
eingesetzten gelben vom 
Gürtel bis zum Saum ab- 
getrennt werden, sind 
durch Doppelstrichc in 
Oblonge, diese wieder 
durch doppelt gezeichnete 
Diagonalen, die abwech- 
selnd von rechts oben nach 
links unten und umgekehrt 
laufen, in Dreiecke geteilt. 
Ferner laufen zwischen 
Gürtel und Saum fünfmal 
je zwei Doppellinien, die 
bei den vorne befindlichen gelben Vertikalstreifen beginnen, 
horizontal und in gleich weiten Abständen von einander und 
vom Gürtel resp. Saum um den ganzen Chiton herum. Die 
elf horizontalen Aermelstreifen zeigen ebenfalls lineare Ornamente 
und zwar sind es von oben angefangen auf den blauen Streifen : 
l) Wellenlinien mit je einem Punkt in jeder Biegung, 2) schräge 
Striche von links unten nach rechts oben, H) senkrechte Striche, 
4) sich kreuzende Linien, f)) schräge Striche von links oben nach 
rechts unten, G) Zickzacklinien. Die eingesetzten gelben Streifen 
zeigen, ebenfalls von oben nach unten aufgezählt: 1)sich kreuzende 
Striche, 2) schräge Striche von links unten nach rechts oben, 
3) schräge Striche in entgegengesetzter Richtung, 4 und 5) um- 
laufende Linien. 




Abb b. HIfcnbcinsichuuspIcIcr Castcllani im 
BritlHchcn Mussum. 
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Ganz konsequent ist der geometrische Stil in der Omamen» 
ttk der Schauspielergewänder durcbgeltihrt auf dem Mosaik aus 

Porcareccia bei Lorium in Etrurien, das sich in der Sala delle Muse 
des Vatikans befindet (Abb. 7). Die abweichend gefärbten 




Abb. 7. Gruppe Ut-s Mosaikfusühodcnj« uu« Porcareccia im Vatikan. 

Parallelstreifen zum Saum sind sehr zahlreich und mannigfaltig 
geworden. Sie werden nach unten zu breiter. Zusammen mit den 
eingesetzten vertikalen Streifen an der Vorderseite des Chitons und 
den horizontalen an den Acrnieln zerlegen sie den Cliiton in lauter 
verschiedenfarbige Streifen. Der [".indruck der Buntheit wird da- 
durch erhöht, dass der Mantel aussen und innen abweichend ge- 
färbt ist. 



Millin, Dcscription d' une mosaiquc antiquf i\u Mus<e Pio-Cltfmcntine 
a Romc Tf. VI— XWUI. Danach Wicscler. Thcatcrgcbaudc Tf. VU u. VIII 
(farbig). Schreiber, BilderatiM V 7 u. 9. A. Müller, Buhneoallerttimer S. 236. 
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Nur auf dem Wandgemälde in einer (irotte der Nekropole 
in Kyrene (Abb. 8) finden sich noch in der K.uscrzeit neben 
den römischen steifen, eingesetzten Streifen freie und naturalistische 

Muster, da das Werk auf eiAem Boden ent* 
standen ist, der zwar von Römern beherrscht 
wurde, wo sich aber die griechische Art ge> 
halten hat Die drei Schauspieler tragen blaue 
Aermeichitone und lange, gelbe MänteL Die 
Ornamentik auf dem Chiton des ersten Schau- 
spielers von rechts ist folgende: Unterhalb des 
Gürtels befindet sich eine violett gefärbte, fort- 
laufende Sjjirale. Darunter sind dreimal über- 
einander abwechselnd nach rechts und links ge- 
neigte Zweige und zwischen ihnen violette 
Taenien in den Stoff eingewebt. Die Aermel 
sind mit Blättchen verziert. Bei dem Gewand 
des zweiten Schauspiders, den unsere Abbildung 

Abb. 8 Schanq;»ieler ▼.<!..., ^ , . , . . . 

Wandgemälde in Kyrcne. ««gt» laufen vou dem Violetten Gürtel kurze, 

vertikale Striche aus, von denen je zwei in 
r^Imässigen Abständen durch gestrichelte Quadrate verbunden 
nnd. Ueberau sind Blättchen eingewebt. In der Kniegegend ist 
ein breiter, gelber Streifen eingesetzt und etwa am Knöchel beginnt 
eine Falbel, welche vertikal rot und dunkelblau gestreifl ist und 
mit einem gelben Saum endet. Der Aermel schliesst am Handge- 
lenk mit einem roten Saum ab. Auch der dritte Schauspieler hat 
von dem horizontal lila und weiss gestreiften (mrtel an eingewehte 
Blättchen. Oberhalb des Knies beginnt eine gelbe Falbel, die 
unterhalb des Knies von einem rot und dunkelblau gestreiften 
Einsatz unterbrochen ist. 

In welche Zeit gehört nun die Kleidung des Dresdner 
Schauspielerst Ganz offenbar in die hellenistische. Der Chiton 
hat den gewöhnlichen Schnitt, der zu allen Zeiten üblich ist. Der 
Mantd aber gibt uns einen sicheren Anhalt Er war rot geßü'bt, 
wie die Farbspuren beweisen, und hatte einen Saum von anderer 
Farbe, der durch die dem Rande paralld laufende Furche, die 



***) Pneboi, Relation d' un Voyage dam U Mamtrique, la Cyrcnalque ete. 
PuU 1807, Tf. 48 V. Danach Wieseler Tf. Xm (farbig). Wien. VorL Serie B 
Tf. 8 Nr. 2. O. MOUer, Handbucli der Archaeologie § 425| 2. 
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allein noch von ihm seugt. abgegrenzt wurde. Es fehlen die 

breiten ancinanderg'esetzten Streifen und vcrtik.ilcti Einsätze der 
vorhellenistischen Zeit, es fehlen auch die schmalen eingesetzten 
HorizontMlstreifen der römischen Zeit. Wir haben die einfarbige, 
nur mit bunten Säumen verzierte Gewandung der hellenistischen 
Epoche vor uns, die wir in den Wandgemälden aus I*ompeji und 
Herculaneuni /.ur GeaüL^c kennen lernten. 

Eine genauere Datierung wird die Betrachtung des Kothurns 
ermöglichen. 
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Die Fussbckieiduiig des tragischen Schauspielers* 

Trotz der reichen Literatur über den tragischen Kothurn '"^) 
schetntes mir wünschenswert, auf die Frage zurückzukommen, wie die 
Fussbekleidung der Schauspieler in den verschiedenen Epochen der 
antiken Kultur ausgesehen hat. Die meisten Autoien legen das 
Hauptgewicht auf die literarischen Nachrichten. Nur Maass und 

■"^) äcbocne, De pcnooMiim in Euripidit Bucchabut habitu acacnico 1831 

p. 32 tr. 

K. O. Malier, Handbuch der Archaeolofic 1835 f 383. 

Boetliger, Kleine Schäften 1837 I S. 202 ff. ti. 282 ff., in S. 64 ff. «f. Tf. IIL 

Sclineidrr, Atti'cfiPi« ! h' «lerwe.«co, Anm. 173 S. 15'J iT, 
Wickelet, Das Satyrspiel, Gocttiagcr Studien 1847, S. 72 0. 
Sommerbrodt, SMcaiea 1876 i«. 192 ff. 

Hemnann, MTataUeKümer ) 21, Anm. 29—32, bearbeitet von .Stark 8. 153» 
bearbeitet von Bliimncr S. 183 

Maati. Annali dell' Institiito 1881 p 114 fT. 

Dierclu, De tragioorum biatrionum habitu scacnico apud Graecus. Dis«. Gott. 

1883 p. 9 ff, p. 16 p. 48 ff 

Albart Müller, Lehrbuch der griechitclien Bühnonaitertümar 1886 S. 19T u. 

238 ff. 

Crusiu», PhilcloRti^ XT.llI IRgq '-•.701 tf. 

Bethe, Prolegomena zur Geschichte des griech. Theaters 1^6 S. 78 U. S. 

320 ff: 

Robert, Kentaurenkampf u. Tragoedientccne. 22. Hall. W.*PiY. 1808, 

s, 22 fr. 

A. Kortc, l>culsche Lilcratuneilung 1888 Nr. 44, Spalte 1Ö87/8 (Rcaenaion 
▼on Robert« Budi). 

Rizto, Jahrcaheile dei oetterr. areh. Init. Vm 1906 S. 220 ff. 

Kcndal! K. <mi'f: The iisc oi thc hish-.solcd shoc or bimkin in Grcek 
tragcdy of Ihc iiiih and fonrib ccnturie» B.C. Harvard Studiea in claasical 
philology X\ 1 1905 S. 123 tl. 
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namentlich Robert in seiner ausgezeiclineten Publikation des 
herciifanensischen Marmorgemäldes mit Tragödienszene knüpfen 
ihre Beobachtungen an Denkmäler an ; doch kommen sie, wie ich 
glaube, durch unrichtige Datierui^ derselben dazu, eine falsche 
Entwicklung der Form des Kothurns anzunehmen. Beide glauben 
an einen von Aeschylus eingeführten hohen Stelüschuh. Maass 
meint "^*). er sei im Anfang; der hellenistischen Zeit, Robert '"■'), 
er sei im vierten J.itnluuuleri abgeschafft worden, weil Satyrvase 
und Pirauürelicf ihn „nicht mehr" haben '"*M. Fr ist dann nach 
Maass zur Zeit Ciceros wtcder cingefülirt wurden. Nach 
Robert ist der Schuh mit dicker Sohle in hellenistischer Zeit 
ein isaghafter Archaismus und der Stelsschub der römischen Zeit 
eine Rückkehr zum Brauch des iUnften Jahrhunderts. Auch 
Bethe spricht noch von einer „wandelnden Bühne", die 
Aeschylus seinen beiden Sprechern unter die Füsse gab, während 
doch die Stellen aus den griechischen Tragikern, die er selbst Seite 
321—2») zusammengestellt hat, den Gebrauch des hohen Stelz- 
schuhs im fünften Jahrhundert absolut ausschliessen, wie von 
anderer Seite vielfach bemerkt worden ist 

Es ist sicher am richtigsten, wenn man dem folgjt, was uns 
die Bildwerke sagen, die uns nicht ein Hinauf und Hinab, sondern 
eine stetige Entwickhinf:^, j^ennu wie bei dem Theaterchitun, zeigen. 
Bei unbefangener Priifunf^ (^r^^eben die literarischen Quellen das- 
selbe HUd. Wir Imren in der Vita des Aeschylus '^"i nur von 
einer l'.rhöhung des Kothurns, dagegen bei I.uictan von hohen, 
ungctugeii und unbequemen Stolzen, auf die man herauf- und von 
denen man heruntersteigt '"). Es scheint also am natürlichsten, 

\. a. O. S. 115 f. 

A. .1. O. S. 25 f. 

•**) MaatI setzt die S»tyrva«c in die Zeit um 300, «. «u O. S. 1 16, daher sein 
tpiterer Tennin der AbschsAiog dca StebiobubB. 

">^) A. a. O. S. 28. 

A. a. O. S. 78. 

Cruüius, A. a. O. S. 704: „StelEcnartig wird man sieb den Kothurn iUr 
die klattUfifa« Zeit nioht denken dttifcn." KcadeU K. Smtthf a. O. S. 134 ff. 
"0) Vita ed WestermaoD § 13 p 121, 7ft 

"M t ukian, r.iy. iy/r^zivti Äf. "V tf.a^'i''-^'''' ^"^ ''-'"^ 'y^ii^^'^'^i 

npdi'.fj'i v.x'.'jni'X'h'iixz-^ "ta s:-;v ttj l^^^x*^ Sppu^jiov T)9XY^|jievo( «vi^ptaaos 
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ein allmähliches Anwachsen vorauszusetzen. Wir wollen unter 
diesem Gesichtspunkt die Monumente in historischer Abfolge be^ 
trachten. 

Zunächst müssen wir versuchen» uns ein Bild davon zu machen, 
wie der voraeschyleische Kothurn ausgesehen hat. 

Ein y/.>n-,v gjenannter Schuh muss, wenn die Angabe der Vita, 
dass Aesch) lus die Schauspieler durch grössere Kothurne emporge- 
hoben habe - niCl'.zi Tot; xoivöpvoi; iiEtso)p£aa; — ZU Recht bestehen 
Süll, vor Aeschylus in Griechenland getragen worden sein. Wir lernen 
nun tatsächlich einen Kothurn als Mod«^ des sechsten Jahrhunderls 
kennen. Bei Ilc-rodoi gibt es zwei Kr/.ähluiigea, die uns in den 
Stand setzen, ihn auf Bildwerken zu erkennen und uns seine Form 
und B^chaffenheit klar zu machen. Es rät nämlich Kroisos dem 
Kyros, den Lydern zu befehlen» Leinenchitone und Kothurne 
anzuziehen, weil er sie durch diese Luxustracht verweichlichen 
könne ^^S). Ferner wählt AUcmaeon weite Kothurne, um auf 
die Erlaubnis des Kyros hin: „soviel Gold zu nehmen, als er 
auf einmal forttragen könne", möglichst viel in ihren Schaft 
neben dem Schienbein hinein zu stopfen. Es geht so viel her- 
ein, dass er die Kothurne kaum schleppen kann ^i»). Es müssen 

Uüi 9tX (oxoptav Wffpdifti» 22 &vx» t6 np^ifiia iotxöc *Vna, 

.\lsvin7tos ii vsx'iOjAXvxe-.a 10. :(ipx; ly.ovtog loü ififixz'ii . . . xatsc^; ini 

'Ov£;po€ 1^ dXsxTp'-wv 26. ^jioiot fidXtaiot ^potvcvix'. toi; -pa^ixor; OnoxpiTHtg 
, . , fft tk . . . f.; a?iT(Tiv SV liaiQ sxiqv^ %%x'XTzior^, •(iXM-rt 5y,X(x5f, itapsyrst 
, , . , . &5 xfii xt äaO'fjXo; xi IvJ'iiVsv -^aCvsa^at ^sixuc düsxTjva ivxa xai xdiv 
i|iß(f8iiiv xi||!V tfföSsmv ä<iop-^o)xdxT)v xzi ciO/i xaxft Xd^ov toS icnMc. . . 

'AvdEpxKOifi 23. tISov . . . xoö; TparcpS^üg . . . (ino8iF||i%xa |tiv ^pia xal 
ft'^OTjX* 'irc.^sisiidv/'. . . . xal dUpot'.vov o-jx oW '3-'or ia-faXoig Iv xoü; (mo^Tjfiot-; 
. . . ixG^vuiv S£ xmv Olr^Xmv 7x>><>ptün«i inavxe^ f^xotjov, oixxsipovxs^, ol|iai, oluzw^ 

TTiXiNatitac änvsupojjisvou;. 

'■*) Her. I I55»5 KroiKw rät dem K^roa: "Anttiis ftiv ocpt (dm Lydcra) 

ii^H'^a; ^ixXa ipri^a nf^ ixxf.^tHti, x^Xens 5i a-^sa; x'.lWöva; xs Otco^övs'.v xota'. 
shixz: xai x-Jlf^öpvv); ''»roies-iVa'. , . . y.r': -%yif>; i-:-7.-, (t> p-xzO.sy». yr/fnixaLi 
'xi'. ä.vip(ov J^^sai YSyovi'ajf W3X£ o-i^cv öe-.vc/t xo-. ea'yvxai (if, irtoaxiMSi. 

Her. VI 126 . . . 9wpi«Yaa (Alkmaeon von Kn>i*o<) tfiw^ tdv 9c* 
d<ivi)t«u Xft> ix'jx'jij acöjiaxi i§ffv«(xao9at iodicag. 'U '.VXx]i^(ov . . . &vd6{ xi^va 
jifYXv xai x^X-ov ^■x.^-'n xaTxX.nijiiVo; xoi) X'.itwvo;, xo^öpvo-j; -.^A- s'ip'OXB 
eüp'jxoix&iij iövxa{ 'j;xoi7^3ä|iev<;s, »/is 64 x&v iHjGauf.<iv x&v ol xaxT^Yi&vxo. 
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also bequeme, ganz geschlossene, bis zur Wade reichende Stiefel 
aus weichem Leder mit weitem Stülp sein. Dass sie weich und 
biegsam waren, beweist der Umstand, das Männer wie Therar 
menes, die leicht ihre politische Ueberzeugung wechselten, mit den 
Kothurnen verg-lichen werden, die auf beide Füsae passen **^). 
Femer müssen sie nach wiederholten literarischen Zeugnissen 
nicht nur von Männern, sondern auch von Frauen getragen 
worden sein ^i^). 

Dass der Kothurn sogar schon vor dem sechsten Jahr- 
hundert in Griechenland bekannt war, beweist ein dem geomc 
trischen Stil angehöriges Gefäss aus Eleusis in Form eines Sticlcls 
imt geschlossenem Oberkcier Der Schaft reicht weit über 

den Knf»che! heraus und ist mit Zickzacklinien verziert, zwischen 
denen horizontale Lmicn laufen. Das kann mir eine Andeutung 
der Bänder sein, mit denen, wie wir sehen werden, oft der weiche 
Kothurn umwunden war. 

Häufig wird diese Form hei Männern wie bei Frauen in der 
zweiten liällte des sechsten und im Anlang des fünften Jahr- 
hunderts auf attischen schwarzfigurigen und streng rotfig. Vasen 
(Abb. 9). Hermes trägt sie auf zwei rotfig. Vasenbildem i**)» 
von denen das eine den hohen Abschluss an der Wade gut zeigt 

) Xenophoo, Hellen. 2, 3» 30—31 und 46: AnoxaXgr U xö8>opvic M« «b« 
illfoti^i; nE-.p(ü|isvov ip;iöx'S'.v. 

"♦'t Die Zfugntsi^c- für rkn Kothurn ali Frauenschuh hat inlct/t Kendall 
K. Smiiii a. a. U. S. 126 ä. eingehend besprochen. Cf. besondctH Ansiophanes 
EkU. V. 341^: 

Avl^ Vit . . . . xal Y^P i S'ivs'-fA* iffo 

qfipo'j5r/3x", e^o'jjx y-oJpoLiiov obfü 'cpopouv. 
xoü xoöxci X'jTist n', iWa xal ti; ipi^iia^. 
oÜKiOtlv X<xf&ly y'a'k»; 4?'jvijir,v g-jdajioa. 

Aaxtov.xdt;, iXX'w; I y i!!/--jT>v 

X(o xoi>-öpv»o T«<> n-^i' £v>»-st; tejia-.. 
Daa ScholioQ xiiHpvo; sl5o^ 'j^toÖTjiiaxoj ip^iö^ov «jitfyxipoi^ Totj TioaL «U 
V. 346 bewent auch, dm dM Lcder wdob war «nd sich dem Pnaa ansehsiicgte. 
"*i Abb. Ephetneris 16 Tl. 4 Nr. 4. 

üerb. A. V. l^U 1 tuid CXLVI^VIL 
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(Abb. 9a), das andere als Material getüpfeltes Fell erkennen lässt, 
das am Bein von Bändern umwunden ist Sonst hat Mennes 
auf sämtlichen schwarzfig. und einigen rotfig. Vasen emen sehr 
verwandten Stiefel. Er unterscheidet sich vom Kothurn nur dadurch, 
dass der Schaft niedriger ist, und dass er an den Seiten oben auf> 
geschlitzt und die vordere Hälfte nach vom übei^eklappt ist, so dass 




Abb. 9. Voracschyleische Koiburne. 



sie als Handhabe zum Anziehen des Stiefels dienen kann "*). Die 
klarsten Beispiele des Kothurns gehören dem läj^lichen Leben an. 
Am besten belehrt uns über die Form des Stiefels ein rotfig. 

Pol lux \ 18 Öj;o5ij|iax« xoUa Ig ;iioi)v xr^v xvtijjit^v dvf^xovta i%ay.^ 
"•) Gerb. A. V. a) Tf. CXLVIIL - b) Tt CXXVI. — o)TtC3aiV. — 

d) Tc CLxn a 

*'*) Ebeniolcbe Form btben die Stiefel des Peraeoi und der MeduM mat der 
rotfig. Amphora Gcrh. A. V. Tf. CCXVI, die des Apollon auf der schwarzfig. Ampbon 
de« Bht. Mus. 6 197, Abb. CaUlogue of Vases in tbe Brit. Mus. II Plata V. 



Oigitized by Google 



4 



Psykter '-"^ (Abb. y, b u. c ), wo zwei Koniaiiten und zwei Musiker ihn 
tragen. Faltenlos schmiegt sich der weiche Stiefel an den Fuss. 
Die lange Spitze ist etwas nach oben aufgebogen. Der Schaft 
reicht bis zur Wade. Sein oberer Rand steht bei zwei Männern 
etwas auf, bei zweien ist er umgeklappt. Der Stiefel scheint zwei 
Nähte tu haben, die sich hinten dicht neben der Ferse befinden. 
Eine feste Sohle ist nicht vorhanden. Alles passt vorzüglich zu 
der Schilderung bei Herodot Dasselbe gilt von der Fussbekleidung 
vieler anderen Komasten, so von den hohen Stiefeln mit umge- 
klapptem Kand, die der neben dem Flötenspieler einlierschrcitende 
und siel» nach einem Skyphos bückende Mann auf dem Pina.\ des 
Epiktetos im Brit. Mus. trägt Auf der Schale des Brygos in 

Orvieto ^^^^) haben der zur Flöte tanzende, bärtiä^c Komast des 
Innenbildes und cino der lebhaft bewegten, jugendlichen Komasten 
der Aussenseite ganz gleichartige hochgeschäftete Stiefel mit weit 
offenem Rande und neben der Ferse emporlaufenden Nähten. 
Genau identisch sind auch die Kothurne von zwei Komasten des 
Aussenbildes der dem Euphronios zugeschriebenen Schale in 
Petersburg und des Mannes auf dem Innenbild derselben 
Schale» bei dem sich die Wirkung des Weins drastisch bemerkbar 
macht *^), ferner die des Komasten auf einer Pelike Auch bei 
Musikern, die zum Komos aufspielen, kann man dieselbe Form des 
Schuhwerks beobachten. Das Innenbild der dem Peithinos zuge- 
schriebenen frapjmentiertcn Schale mitdeml.ieblingsnamen Athenodo- 
tos in der Sammlung; Bnur<^'uij4non ^'^^'^ \ zei^t einen alten Lcicrspielcr, 
an dessen hohen Stiefeln lias dun h die beulen Nahte abj^efjren/te, 
längliche l ersenstiick dunkel gezuiclmet ist. Der Mutenbla-ser auf 
einer streng roUigurigen Vase aus der Sammlung Campana im 
Louvre hat Stiefel mit einem weiten Schaft, der hinten höher 
ist als vom, und mit langer, weicher Spitze. 

Während des Symposions pflegen die Sttefdl neben der Kline 
des Besitzers zu stehen, wobei man ihre Form besonders gut beob- 

™) O. Jahn, Gricehiaeb« Diditer «uf VaaenbUdern, Abhuidluafeii derwteh». 

Gewllscbaft df i Wissctuchaft V IM. !>. 736 fif. Tf. V. 

»*') K \^7. Abb. CaUlogue of Va»C9 in thc british Museum lU PI. \ I. 

»»*J Hartwig, Mtiitcrichaicn a) Ii XXXVl. - b) Ii. XLIX. — c) Tf. 
XLVIU 2. - d) Tf. XXVI. — e) Tf. XXXIV. — f) Tf. XXXV 2 — j> Tf. 
XIV 2. - I.) Tf. XXII. 

*») Abb. AflnaU 186B T»v. d'att. P. 
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achten kann. Die Kothurne des zecheiiUcii I)ij)hilos au( ticin 
Aussenbild der Kylix des Brit. Mus. E 68 haben, wie alle 
bisher genannten, einm hohen Schaft, der oben weit au&teht. 
(Abb. 9d.) Wichtig ist, dass der eine Stiefel von hinten gezeichnet 
ist (nicht von vom, wie im Catalogue of Vascs in the Brit. Mus. 
m p. 92 angegeben wird). Man sieht dadurch deutlich die beiden 
hinteren Nähte, die die Ferse begrenzen und dann parallel neben 
einander nach dem oberen Rand emporlaufen. Dies gesonderte 
FerscnstücU sieht man auch bei anderen Kothurnen, die neben 
Klinen stehen, z B. auf dem Innenbild der Augenschalc im 
Louvre d Hl •24a)^ ^tif der dem Brygos zuj^est hricbenen Schale 
im Musco Elrusco in Florenz und auf der »lern Euphronios 

znij;eschriebenen Schale der Sammlung Bour^uignini mit dem 
LiebUngsiiamen li^pidromos, wo die Stiefel am Knöchel mit 
einem Band verziert sind und dem steh auf der KUne 
rekelnden Flötenblaser gehören Die weichen Stiefel 

mit dem umgekrempeltem Rand neben dem Aethiopen 
mit der Weinkanne auf dem Fragment einer streng rotfig. 
Schale im Louvre G 100 ^) gehören gewiss nicht diesem, 
sondern seinem beim Symposion zu denkenden Herni, dem der 
Sklave Wein bringt. 

Der voraeschyleische Kothurn eignet sich wegen seiner Be- 
quemlichkeit aurh für den weichlichen Dionysos Dass er sogar 
für diesen cliarakteristisch ist, beweisen die bekannte Stelle in 
Artstophancs 1 roseiieii v. 45 ff., wo Herakles über Dionysos spottet: 

ipAv X»oyTf}v irü %pwtmx^ xtcfiivijv. 

und die Bemerkung des Pausanias VIII 31, 4 . . . -ö äva/.;ia A'.'>vi3(p 
xc V'.' V'/: xt yip 'i -jr.'Aiiiixzx iz:: y.".: Bildlich bezeugt ihn für 
Dionysos im sechsten Jahrhundert eine strcni^ roHp^urige Vase des 
Britischen Museums '^"'). (Abb. V»e). Einen durch iiDhen Schaft, 
lanjLTe Spitze mid I' ersennahl ijckeiinj^eichneten Kothurn traL;en drei 
Sileiic aut der Schale des Bryi^oi uii Cabinet des nicdailles '22h^ 
der Silen, der vor Dionysos die Flöte bläst, auf der Scliaie in 

Abb. Pouier, VMes latiquca du Louvre a) n. flg. - b) PI. 90. — 

c) PI. 72. — d) n. 00. 

"*) BriU Mui. CftUiogue UI E 265, Abb. Üerh. A. V. CCCXIX. 
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München im Stit des Biygos, und der Süen, der auf dem Pqrkter 
des Duris im Brit. Mus« den Chorführer spielt *^). Diese Silen»- 
kothume sind sämtlich mit einem zackigen Pelzstreifen am oberen 
Rand verziert und unterhalb desselben, sowie am Knöchel, mit 
ringsum laufenden Bändern umwickelt. 

Solche UmschnOrui^i; kommt häufiger vor. So sind die Stiefel 

des Jolaos auf einer Pelike *'***^), die des Thcsciis auf einer Kylix 
und die des Odysseus, Diomedes und Thaltybios auf einem 
Skyphos mit der Gesandtschaft an Achill aus der Sammlung 
Campana im T.ouvre '^«) ganz von Bändern umgeben. Dass ge- 
schlossene Kothurne gemeint sind, ^ieht man deutlich an den 
umgeklappten, weiten Rändern und besonders an dem einen von 
vorne gezeichneten Stiefel des Odysäeus, der keinen Schlitz hat. 
Die Bänder sind kreuzweise gelegt, ebenso an den Stiefeln auf dem 
streng rotfig. attischen Aryballos in Berlin Nr. S}326 ^»), die dem- 
selben Helden gehören. Sie heben sich hier rot von dem schwarzen 
Leder ab. Auch die Kothume des jungen achäischen Fürsten aut 
dem Skyphos des Brygos in Wien sind mit Bändern umwunden. 
Man scheint im Unterschied von Komasten bei Kriegern die 
umlaufenden Schnüre gern wiedergegeben 2u haben, entweder, 
weil man ihre Fussbekleidung schmücken wollte oder wahr- 
scheinlicher, weil der weiche Kothurn sonst nicht fest genug 
sass. Dass er ohne haltende Bänder aber nicht ctwz nur von 
Komasten und derp;lcichcn *,fctra^en wurde, zt-i^l der oben weit ofiene 
Stulpsttelel des laufenden Mannes auf dem schwarzfigurigen Innen- 
bild der Augenschale des Niküslhcnes im Louvrc K 125 ^) und 
der mit emcm Pelzstreifen verzierte, bis unter das Knie reichende 
Kothurn des Mannes, der zwei Rosse fuhrt, auf dem Fragment 
einer Schale mit dem Lieblingsnamen Leagros im Louvre G 26 

Ein sehr gutes bildliches Zeugnis für einen gleichartigen Frauen- 
stiefel, den wir infolgedessen als Kothurn bezeichnen dürfen, bietet 
ein in Abbildunj^»- 10 zum ersten Mal pubiizieites attisches Alabastron 



i3ü,j| Kurtwanglcr-Reichhold Tf, und 49. 
Abb. Nfon. deir Innt \l Tav. XTY- 

Arch. Z'-->\i:. IHSl 1 i 8. 
Kurtwängler-Kcichiiuld i i. tA- 
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mit schwarzen Figuren auf weissem Grund in Bonn Die dar- 

gestellte Szene spielt im Frauengemach, das durch den aufgehängten 
Spiegel, den Wollkorb und den grossen Reiher charakterisiert 
wird, der uns so häufig und hier zum ersten Mal als ein Lieblings- 
tier der attischen Frauen begegnet (vergl. Stephani C. R. 186n S. 
130 ff.) In dem Gemach steht ein grosser Liegestui)!. wie er 
ähnlich auf dem altkorinthischen Teller bei Benndorf, Griechische 
und sizilische Vasenbilder Tf. VII und auf Cypern (Vase Perrot 
et Chipiez, Histoire de l'art dans l'antiquite III S. 711 Abb. 523, 
Terrakotta in Bonn I. Nr. 249) sich befindet. Für einen gewöhnlichen 
Lehnstuhl ist der Sitz zu tief, für eine Kline zu kurz, auch würde 



fiir eine Kline die hohe, einfache Rückenlehne nicht passen. Die 
Füsse des Stuhls enden in Tiertatzen wie bei alterlümlichen i^pivoi z. B. 
dem spartanischen Heroenrelief Ath. Mitt. II 1877 Tf XXIV. 
Auf dem Sitzbrett liegen Kissen, deren Streifenmuster und voluten- 
artig überhängende Fnden der Topfer durch Gravierung ange- 
deutet hat. 

Vor dem Stuhl steht eine Frau im blossen, ionischen Chiton. 
Sie ist bekränzt und hält in der rechten, erhobenen Hand eine 
Blume. Die linke Hand stützt sie auf die Hüfte und lehnt sich 
so stark zurück, dass der Künstler wohl ausdrücken wollte, sie stütze 
den linken Ellbogen auf die Polster des Liegestuhls. Vor ihr steht 
auf seinen Stock gelehnt ein in seinen Mantel gehüllter Mann, der 

'••) Inrcntar-Nr. 311. 1"^ gehört nich Form, Technik und Stil eng zusammen 
mit dem Alabastron au.i Chiusi, Annali 1876 Tav. d'agg. A, cf. p. 49 f (G. Koerte). 




Abb. 10. .\ttisches Alahastron in Bonn. 
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der Frau einen Kranz überreicht. Rin anderer Kranz hän^^t an 
der Wand, ein dritter lehnt ^c^cn den Stuhl. Die hischrifl huitet 
KAVE. Wir haben also eine Liebess/ene vor uns. Eine ganz analoge 
mit gleichen Kleme»fen — nur ist der Reiher durch eine Wachtel 
auf dem Schoss der hier sitzenden Frau ersetzt — findet sidi auf 
der etwas jüngeren, von Furtwängler in der Arch. Zeitg. 1880 Tf. 
11 publizierten, attischen Lekjrthos in Berlin, 

Unter dem Bett stehen ein Paar 
hohe, geschlossene Stiefel mit weiter 
Schaftöfihung, ohne Sohlen und mit auf- 
gebogenen Spitzen. Sie sind also aus 
weichem Leder gefertigt, und es können 
folglich nur Kothurne gemeint sein. 

Hierzu kommt eine rotfigurigc 
Kylix '-■*) lAbb. IIa) auf der sich eine 

Abb. IIa. Frau mit Koihurnen von i^rau nach dem Bad ) genau den- 
efoer roUIgnrlceii Schale. 

selben Stiefel anzieht, den die Ko- 
mästen auf den oben erwähnten 
Vasenbildern tragen. An der W^and 
häncjt der bekannte, beim Eranos 
gebrauchte Korb ^'■^). 

In Dorpat befindet .sich eine 
streng-schöne rotiigurige Schale von 
deren Innenbild '•") ich eine Pause 
der Güte von Herrn Professor Malm- 
befg verdanke (Abb. IIb). Derselbe 
teilt mir freundlichst mit» dass er bei 
Kasaner Tartaren weiche Schaftstiefel 
gesehen hat, die denen auf der Schale 
ähneln und die man als lederne scuaie in Dorpat. 

Strümpfe bezeichnen könnte. Auf dem Dorpater Vasenbild hält eine 
Frau, die mit Chiton, Mantel und Haube bekleidet ist, ein Paar solcher 

'»») Gcrh. .\. V. 295 ») Nr. 6. 

'*'») Aul das üad deutet der Umstand, dass links neben ihr eine Gciahrtin 
aA fiodi SD dem Luterion wiicht, währead eine andere von rechts ihr Gewaad 
herbeibriagt. 

Cf. Hartwig, Udatendtalen S. 296 Arno. 1. 

Ueber die Atiasenbilder der Schal« O. Wolff, Zar ThCMunage S. 71. 
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hohen Stiefel in der rechten Hand und ist im Begriff, sie auf einen mit 
einem gefiranzten Kissen bedeckten Stuhl zu legen. Es ist eine 
Flötenspielerin, die nach Hause gekommen ist, das Flötenfutteral 
an die Wand gehängt hat und nun die Stiefel ablegt. 

Das also ist der Kothurn, wie er zur Zeit des Thespis und 
bald nachher, als das Drama sich bildete, beliebt war. Es ist 
anzunehmen, dass Aeschylus ihn schon im Gebrauch der Schau- 
spieler Vorland. Tatsächlich hat mm die Neapler Satyrvase (veri^l. 
Abb. "1), die ja das voraeschyleische K<»stüm bewahrt hat, ganz 
dicsell)e Art des Kothurns, wie ihn die Denkmäler des sechsten 
Jahrhundt:rli> uns kennen lehrten, hohe, ganz s^esclilossene Stiefel, 
die bi.s zur Wade reiciicn (Abb. 9f). Sie sind reich mit Pal- 
metten verziert, die in das weiche Leder eingestickt zu sein 
scheinen. Dazwischen laufen um d^ Knöchel und das Bein 
Bänder, die bei Herakles mit Spiralen, bei Laomedon mit dem 
laufenden Hund verziert sind, und die den weichen Stiefel an das 
Bein festschnüren. 

Es muss nochmals betont werden, dass weder die Neapler 
Vase noch die Denkmäler aus dem täglichen Leben irgend eine 

Spur von einer untergelegten Sohle zeigen, djiss vielmehr der 
Stiefel, ähnlich wie der Strumpf, nur aus zwei Teilen mit eingesetzter 
Ferse gearbeitet wurde. Der literarischen Ueberlieferung, dass 
Aeseliylu.^ den Kothurn höher machte, wird man also trereclit, selbst 
wenn man annimmt, dass Aeschylus blos eine ('inziL;e, dinuie Sohle 
unter dem bis dahin sühlenlosen Kothurne anbrinj^^cn liess. Der 
Verfasser des 'jHo^ wird von dieser Tatsache kaum noch cuie klare 
Vorstellung geiiabt liabcn. Das einzige nachaeschyleische Denkmal 
jedoch, das uns Schauspieler in voUständiger Bühnentradit des 
iUnften Jahrhunderts zeigt, das Scbauspielerrelief aus dem Piräus 
(vergl. Abb. 5), lehrt, dass wirklich die ganze Neuerung des 
Aeschylus in dem Unterl^en einer Sohle bestand. 

£s lässt erkennen, dass die Schauspieler Schuhzeug mit 
überall geschlossenem Oberleder tragen. Wie weit der Stiefel 
emporragte, entzieht sich wegen der Lange des Chitons der Ent- 
scheidung. Die Sohlen bestehen aus einer einzigen, dünnen Schicht. 
Es hat sich also bei dem aeschyleischen Kothurn auf keinen Fall 

»») Anm. 44. 
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um einen hohen Stelzschuh, sondern nur um eine einzige» etwas 
• verstärkte Sohle gehandelt, die auch schon genügte, um den Schau- 
spieler unaufiäUig über den Chor zu erheben, solange beide den 
niedrigen Standort in der Orchestra hatten *^). 

Daas Frauen liolie Sohlen zu tragen pflegten, um grösser 
zu erscheinen, h.it Boettiger nachirewiescn '^^). Ucbcrhaupt waren 
Doppelsohlen im täf^lichcn Leben nicht unbekannt. Da sie 
auf der Dareiosvase von dcni im Wanderkostüm dargcstclUen 
Mann auf dem Plinth»^s und von Paedagogen, z. B. dem der 
Münchner McdcHvase. getragen werden, so kcinnte man ver- 
muten, dass sie als derbes Schuhzeug besonders bei Retsenden 
und bei der dienenden Klasse beliebt waren. Die Funde von Abusir 
zeigen jedoch, dass sie auch von Vornehmen getragen wurden. 
Im Bonner Akademischen Kunstmuseum befindet sich ein Schuh, 
der mit einem Holz-Sarkophag dorthin gekommen ist Bei % 
diesem der Mitte des vierten Jahrhunderts angehörendem Sarg 
wurden Beigaben gefunden, die von einer früheren Bestattung 
herrühren, /. TV Fragmente von Alabastra mit glatten Henkel* 
knöpfchen und Reste von roten, c;elben und bl men Tänien — 
letztere sind bei tlcr jüngeren Bcstaiiunj.^ nicht zur Anwendung 
gekommen. Zu diesen älteren Beigaben i^ehürl die Holzsohle 
eines Schuhs, au ilcrcn Unterseite ein llolzstit't etwa I cni. weit ' 
herausragt und eine zweite Sohle von dieser Dicke voraussetzt. 
In Abusir haben sich auch Schuhe mit drei durch Holznägel ver- 
bundenen Sohlen gefunden *^). 

Aeschylus verpflanzt also diese Sohlen auf das Theater und 
beiässt als ihren Trauer den hohen, geschlossenen, bisher sohlen- 

'*'') Dörpfcld-Reiich, Das griechische Theater S. 341 ff. Wirvicl Effekt man 
durch Um«Tlf ijcii tincr unauffällig hohen Sohle atif dem fhcatcr erzielen t;anfj, habe 
ich gelegentlich einer Auffuhrung von Wagnera Khcingold beobachtet. Fasolt und 
Fafaer ngjtta wie ecbte Rieten aber die ttbricen SehktMpieler heniiM, und dM 
wurde nur durch eine einzige .starke Sohle verursacht. 

Kleine Scbriftea Ul S. 68 ff. Ueber die StelveiucbiiJie der altCB 
Griechionen. 

Xenophon, Oec<Hi. 10^ von der Pnu des |i«h<MnedKM: facot^pxtut ixoiMvv 
^mIZuiv 9oxo{r| «tven 4j jmqpdiub 

Watiinger, Griechische Holisarkophape S. 4 ff. N'r. 6 Abb. 10 S. 5. 
iM^ Watiitigvr, a. a. O. S. 13 ff. Aus dem MäunerMrg Mr. 4 in Haoaover, 
etls dem Fraucnsarg Nr. 2 in Berlin. 
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losen Schafbtiefel, weil an diesem die schwere Sohle besser haftet 
als an einer Sandale, bei der der Knöchel sie allein schleppen 
müaste. Ferner entspricht der Kothurn b^er als die Sandale dem 
Wunsch des Aeschylus, seine Scbau^ieler prächtig auszustatten. 
Man konnte ihn mit Bändern und allerlei Ornamenten reich 
schmücken, wie das der Herakles der Satyrvase zeigt (vergl. Abb. 
9f). Aus dem Bestreben, den Stiefel leichter und bequemer zu 
machen, ohne die Festigkeit des Sitzes zu vermindern, wird eine 
Entwicklung zu erklären sein, die der Kothurn des täcjlichen Lebens 
durchmaclit : das Aufkommen der vorderen Schnürun^. Die Stiefel 
mit nngsum ganz geschlossenen, bis /ur Wade reichenden Schäften 
müssen im fünften Jahrhundert vollständig aus der Mode ge- 
kommen sein, denn aut Vasen des schönen Stils verschwuiden sie. 
Die scheinbaren Ausnahmen des Orpheus auf dem bekannten 
ReUef und der Reiter im Parthenonines ^) erklären sich 
daraus, dass hier die Wiedergabe der SchnQrung der Malerei über- 
lassen war. 

Es setzt sich im fünften Jahrhundert im täglichen Leben das 
Schnüren der Stiefel durch. Die Entwicklung hat sich schon früh 
angebahnt Ein korinthisches Salbgefass in Gestalt eines linken, weib- 
lichen Beins im Akademischen Kunstmuseum in Bonn ^) zeigt eine 
Fussbekleidung, die man wegen der aufgebogenen Spitze zu den 
xö^opvoi rechnen würde, wenn niclit der Schaft des Schuhs 
eine Verschnürung zeiti;tc. F.ine Uebergangsform trägt der fixten 
bluscndc Silen auf der Schale des Hieron in BerUn Nr. 
(Abb. Wien. Vorl. A Tf. IV.) Seine sehr hohen Stietel sind 
von Bändern umschnürt und noch g;inz geschlossen, zeigen aber 
vorn eine Naht, die eine Vorstufe des geschnürten Schlitzes 
ist. An einem Stiefel aus anscheinend festem Leder ohne 
aufgebogene Spitzen kommt der Schlitz zuerst auf den Werken des 
Euphronios vor, auf denen Aiarpo^ als Liebling genannt wird 
Dann wird die Schnürung im fünften und vierten Jahrhundert 
altgemein üblich. Das Oberleder ist, bis auf den vorderen 
Schlitz, vollständig geschlossen, der Stülp ist obto vom umgeklappt- 

Miclwel», Der Fuihenoa Tf. IX und X. 

Inv.-Nr. 34. Unprlloglicli httnd du Slflck «icb in der Sunmlung Pontra». 
Reiter in dem MiUelbUd der Mttnchncr Sdiale, Ftirtwfogler Nr. 22; 
Wica. Vorl. V a 
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und ausgezackt, oder es wird ein ausgczaclcter Pelzstreifen um den 
oberen Rand j:^eset7:t. Das sind die Endromides, nach der Etymologie 
Stiefel, ui denen man gut laufen kann, also eigentlich Wander- 
und Jatjdstielel. Sie kommen denn auch, nach übereinstinmienden 
literarischen und bildlichen Zeugnissen, vor allem der Artemis ^^), 
ferner den Erinnycn '*'), Jägern und Wanderern zu. Oft sind 
sie reich verziert, was wahrscheinlich eine Rackwirkung der Bühne 
sein wird. Diese nämlich hat die Form im vierten Jahrhundert 
Obemommen, wie die von der Buhne beeinfloasten unter- 
italischen Vasen beweisen 

Die Gestalten, die Btthnentracht tragen oder in der Ornamentik 
ihrer Gewänder von ihr beeinflusst sind, zeigen einen immer 
wiederkehrenden, cien F.ndromides ähnlichen Typus der Fussbe- 
kleidung. Es sind hohe Stiefel mit überfallendem, ausgezacktem 
Rand und riefem vorderen Schlitz, der mit kreuzweise oder horizontal 
geschnürten Bändern geschlossen ist. Ausser diesem Schmuck 
sind sie mit längs des Schlitzes angebrachten Knöpfen und Halb- 
kreisen, ferner mit Palmetten verziert, die aus der Spitze des 
Schlitzes hcrauswaciisen, in den meisten Fällen ist eine einfache, 
untergelegte Sohle zu erkennen Der Name des Theaterschuhs 
wird immer wi^voc neben dem neu aufkommenden iiißctxT)« geblieben 
sein. Es ist der Schnürstiefel ja auch nichts weiter, als eine 
Fortentwicklung des ungeschnürten Schaftstiefets. Beiden gemein« 
sam und daher charakteristisch füt die vorhetlenisttsche tragische 
Fussbekleidung ist neben der niedrigen Sohle der hoch hinaufreichende« 

««) Polln» VB 99 »rtv TfJs ApxifiiÄofi xd öndötjpuL Cf. Wi» Vorl. E 
TL VI; Mim. Borb. X Tf. 2a 

Bocttiger. Kleine SchnAcn I S. 214 ff. Tf. V uud VI, 
"*) Unterwelt»««»« Wieo. Vorl. Tf. II, die beiden Jünglinge mit Speeren. 

The«euB mf dem ReUef Torlonia, Friedericbs>WoUen 1201. 
1««) et oben K«p. m S. 29 C 

"*) Daß die Schnürung oft nur de» Schmuckes wegen angewandt wurde, 
beweist dai« V.^^t'nbilrl Milün. Pcintiires de Vuea U 6d« Dort aiekt ein Jttngling 
den zugeschnDrten Mictcl an Mnppen an. 

Z. B. bei Atreu» wif der Vwe im Vatikan Nr. 1315. Wien. Vorl. B T(. 4 
und bei Acit s iinJ dem Paedagogcn der Miinchener Mcdeavasc, Wien. Vorl. I Tf. XII 
Die Sohlen »ind nicht von den Malern fortgelassen, wie Hcthc a. a. O. S. 320 
Anoi. 3, meint. Bcthe sieht sie nur nicht, weil er als Kothurn des fünften und 
Tterteo Jahrhunderts „eine wandelnde Bflhnc unter den FOfien** erwartet (S. 78), 
wührend dieser Auidrudk erst £Ur die KaiaeneU anwendbar würe. 
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nirgends durchbrochene Schaft, eine Erscheinung, die bei den 
Griechen — abgesehen von den oben behandelten Fällen — keines- 
wegs häufijf ist. Die Regel sind Sandalen mit Riemenwerk, das zwar 
oft so reich ist, dass eine Art gitterartig durchbrociiener Stiefel 
entsteht. Ueberall aber scheinen Teile des Fusses durch, besonders 
sind die Zehen regelmässig nackt, auch da, wo von der F"erse und 
den Seitenrändern der Sohle feste Lederteile in die Höhe gehen 




Abb. 12. Schauspieler als Koni)?, Wantigemälde aus Ilcrculaneum in Neapel. 

An die Grenze der vorhellenistischen und der hellenisti- 
schen Zeit gehört, wenn ich nicht irre, das Vorbild des Wand- 
gemäldes aus Herculaneum, das einen Schauspieler in der Rolle 
eines Königs darstellt (Abb. 12). Es scheint, wie Reisch und 



Bronzener Dionyios («og. Narkissus) aus Pompeji. Mau, Pompeji 
S. 443 flg. 263. 

'*•) Cf. Anna. 91 a. 
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Robert für dieses und ähnliche Wandgemälde wahrscheinUch gemacht 
haben ^^), den Votivpinax eines stegreichen Schauspielers in dekorativer 
Umgestaltung wiederzugeben. Wir sehen eine Maske, die 
in einen Kasten gesetzt ist. Rechts und links sind Binden 

l)efosti^t, wie sie als Zeichen der Weihe verwendet zu 
werden pflügen. Kme knieende Fr.iuen^estalt ist im HcL^'riff, unter 
der Maske eine Inschrift anzubrinf^cn, die man nach dem Ort, an 
dem sie sich befindet, doch nur als Weihinschrift wird fassen 
kunnen. Die Frau ist eine Muse und am ersten zu vergleichen 
der Nike, die auf Tropaia oder auf einem Schild selbst die Weih- 
inschrift eingräbt i^). Der schiebenden Frau schauen aufmerksam 
2U ein hinter dem Maskenkasten sichtbar werdender Doiyphoros 
und der im Königskostüm daneben sitzende Schauspieler. Da nur 
eine Maske und ein Schauspieler hier daigestellt sind — der 
Doiyphoros ist nur der rang- und namenlose B^leiter des Königs 
— so wird man nii ht ;in d Weihgeschenk eines Choregen oder 
Dichters, der mit einem Stück gesiegt hat» sondern an das des 
Schauspielers denken müssen. Schauspieleragone werden vereinzelt 
seit 44{> vor Chr., häufiger seit dem viertem Jahrhundert erwähnt '^' ), 
Das Orit^tna! kann alsö niclit vor diesem Termin entstanden sein. 
Schwerer ist zu entscheiden, wie jung wir es anzusetzen haben. 
Den sichersten Aiiball bietet der Kopflypus. In ihm fehlt noch 
vollständig das eigentlich Hellenistische. Fragt man sich, ob dieser 
Kopf vor oder nach Alexander xu setzen ist, so wird man ihn 
seiner ruhigen Züge wegen lieber früher ansetzen. Er geht viel- 
leicht am ersten mit dem von Studniczka nachgewiesenen Porträt 
des Menander zusammen *<^). Auch das schlichte Haar erinnert 
eher noch an das Piraeusrelief, als an nachlysippische Kunst, die 
durch das Haar zu charakterisieren liebt. Ebenso ist in der Maske 
von der übertriebenen Unruhe und Aufregung der hellenistischen 



Robert, 19. Hall. W.-Ptg. 1895, Votivliild eines .Apobaten. S. 6. 

Rotfi^. \ a»ciibild. Ivlitc c^ram. I 94. WainlLjciii i! if in f'^sa di M. 
Lucrezio, Helbig 565. Mu*. Borb. W 32. Nike von Brescia, i< ncdcnchs-Wollera 
Nr. 1453} Studnicdcl^ Di« $iege:>göttin Tf. XD Gf. 50. Der Tjrptu »t bekaaiiUidi 
wicderbolt auf der Trajamtiule, Studniedn fig. 58> 

'^') Adolf Wilhelm» Urkunden driiuatisdier AuiUhrangca in Athen S. 137 ft 
u»d S. 187 ff. 

Bemoulli, Griechiache Ikouot;raptue II S. III ff. 
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Zeit noch nichts zu finden. Das Original des Wandbildes wird 
also noch in die zweite Hälfte des vierten Jahrhunderts zu setzen 

sein. FAne Aeusserlichkeit stimmt gut zu dieser Datierung, nämlich 
die Form der Schwertschcidc. Die sich niclit nach unten 
verjüngende, sondern in gleichmässiger Breite verlaufende Scheide, 
an die ein breiteres, übergreifendes, abj^enindetes Ortband ansetzt, 
ist charakteristisch für das vierte Jahrhundert. Die besten Bei- 
spiele sind die Schwertschcidc *les Thanatos auf der colunma 
caelata von Ephesos im Brit. Museum '•'*'), liic des sitzenden Ares 
auü \ lila Ludovisi und die eines Grieclien ini Amaxoneiifrics 
von Halicarnass ^^). Dazu kommen die campanischen Wand- 
bilder, deren Vorbild man mit Sicherhett auf das vierte Jahr- 
hundert zurückgefiihrt hat und zahlreiche unteritalische 
Vasen Das fünfte Jahrhundert dag^en hat ein halbrundes 
Ortband nur in der Breite der Scheide ^) oder eines mit eckigen 
Umrissen oder in geschweifter Form Die hellenistische 
Zeit hat ein Ortband in der Form des vierten Jahrhunderts, 
doch sitzt es an einer Scheide, die nach unten spitz zuläuft ^'"). 
Zuweilen fehlt das Ortband <^;m7. was in römisc!ier Zeit zur 
Regel wird. In dieser läuft, wie die Grabdenkmäler und die 

Orerbeek, erieebMcbe Plastik U S. 131 fie. 179. 

'*«) Fricderichs-Woltcrs 1268. 

Overbeck, Geschichte der griechischen Plastik II fig. 171 Ni". 4. 
Schwertschcidc des iCalchas bei der Opferung der Iphigenie im Haus 
des tragischen Dichters. Conse, Wien. Vorl. Serie V Tf. VIII = Winter, Kunst- 
gföchichte in Bildern 1 98. Nicht nach Timanthes, sondern von einem Zeitgenossen, 
vielleicht Kolothos von P.uos, Jcm Nebcnbuhle: Jis Tiniaiilhes. — Schwertscheide 
der Medea auf dem pompejanischen Gemälde, Raoul KocheUe, Choix de petntures 
Tf. 23 und dem fragmentierten Bild aus Berculaneum, Mus. Borb. X Tf, XXI, 
beide nach Umomachos von Bjrzanz. Plin. 3S, 136. Kelbig 361 ff. 
•«) Neapel Nr. 1755, Abb. Huddilston S, 53. 
Lukunische Vase, Mon. dell' Inst. II 12. 
Vatikanische Vase, Wien. Vorl. B IV. 
Nolanische Vase in Kassel, Arch. Ztg. 1882. Tf. ST. 
'^'") Rolfig. Psylcier, Gerh. A. V. Tf. 64. 

er. die Kylix, Gerh. A. V. Tf. CLXVl. 
"'°) Herakles» der Euplironio&ächale, Wien. Vor]. V Tf. 7. Schwarzrtg. 
Ufcythos Gerh. A. V. Tf. 60/70, 1. 

Telephosfrics und Balustrade der Athena Nike in Peigamon. Pontremoli 
et Collignon, re!g.ime S, 97, resp. 119 und 123. 

^^^) .Schwei i£cheiUe des Gallier», der seiu Weib tutet. Friederichs- Wolters 14)3. 
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Trajanssäule lehren, die Scheide vollständig spitz zu und hat an 
Stelle des Ortbandes hörlistcns einen kleinen Knopf. 

Die Bcscliuhun^ des herculanensischen Schauspielers ent- 
spricht der Stellung am Eingang der licllenistischcn Periode. ( Abb. 
13 ai. Das Oberleder ist wie das der Stiefel auf den luiteritaiisclicn 
Theatervascn fest geschlossen, vorn geschlitzt und mit Händern 
zugeschnürt, deren Enden tief herabhängen. Die Suhle aber ist 
etwas höher als die bisher besprochenen. Sie besteht nämlich 
statt aus einer, aus zwei Lagen von massiger Dicke 




.\hJ». 1.3. Hellenist ischf und r6mi-chc Kothurne. 

Die weitere Entwicklung des riieaterschuhs in hellenistischer 
und rumischer Zeit geht nun so vor sich, dass der hochhinauf- 
reichende, ornamentierte Schaft surQcktritt, wahrend die Sohle 
wächst und zum Hauptmerkmal des Kothurns wird (Abb. 18). Das 
hängt möglicher Weise zusammen mit der Entstehung der hohen 
Bohne Je höher der Schauspieler stand, um so höhere Untersätze 

'••) Aehnliche doppelsohlige Stiefel hat Jie Mänade auf der Pclersburger 
Erichthoniosvase des vierten Jahrhunderts, C. R. 1850 Tf. l = Kobert, Arch. Märchen 
Tf. 2 » OMtarr. JahrMhelto VI S. 89. 

Poehstein, Die griechiaebc BOboe, hat richtig gegen Dörpfeld erwiesen, 

daß V'itruvs Schilderung der hohen griechischen Ruhne riclltig iit. Ihr Fusshoden 
ist die Decke des Pioskenions. S. 6 11. i >er Beweis kann alier nur für die hellenistische 
Zeit {gelten, in die die aubschlaggcbeiiden Denkmäler fallen, z. B. Priene (cf. 
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wurden nötig, um ^u verhüten, dass dem tiefer sitzenden Zü?^cliaiier die 
Fiisse des Schauspielers von dem Bühnearand verdeckt wuideti. Es ist 
derselbe Gesichtspunkt, von dem aus die Griechen schon seit denn 
fünften Jahrhundert ihren Kolossalüguren starke Sandalen aus 
mehreren Schichten gaben. Die Oberfläche der Basis war bei den 
Kolossalstatuen über Augenhöhe, und wenn man dicht an sie 
herantrat, verdeckte die Vorderkante die Füsse. Man hob die 
Statuen daher durch überstarke Sohlen empor. Das altertümlichste 
Beispiel dafiir scheint die Atbena mit Fellkappe in Villa Albani zu 
sein ^'^'*). Phidias und dem Kreis des Phidias gehören an die 
Athena Lemiiia i*»«) und die Athcna Parthcnos in Ma- 
drid die Athena Mcdici in Paris "^") und die ihr vcrwamltcn 
Statuen in Sevilla '*"), die Hope'sche Athena '""i und die larne- 
sisehe Athena in Neapel '''), die Athena im Museo Chiaramonti. 
die ivciscli mit der Athena Hephaistia des Alkamenes zusammen- 
gebracht hat 1^), und die ihr verwandte Athena mit Erichthonioskind 
in der Aigis in Berlin "*). 

Ferner sind heranzuziehen : aus dem fünften Jahrhundert der Rest 
des Fusses einer Kolossalstatue aus Phigatia "*) und die Athena Velletri 
imLouvre"*), aus dem vierten Jahrhundert der ApoUonKitharoedos 

Wieguid und Sehrmiert Pri«a« S. 344 ff.)* di« Vitniv «.llein kennen konnte. PBr 
das fünfte Jahrhundert ist die Annahme von HoepkJn, Wilamowits und DOrpfeld, 

daß eine hohe Bühne noch fehlte, ütierzeugend. Ueber die römische Bühne 
Dörpfeld-Reisoh, Gricch. Thealcr S. 386 IT. 

*•*) Winckelmann, Sioria deli'Arte 1 1 f. Xlll. Furtwängler, Meistcrwcfke 
S. 112 fig'« 19> Brunn-Bmelcmann Nr. 220. 

"''^) Furtwängler, Meisterwerke Tf. II. 

'"^ Arndt-Bru knuiiin Tt". 511. Oie>e Kopie 'la: Jie 'irsprünLiliche Anordnung 
der 3 Schichten wahrscheinlicli besser liewahri, als die Varvukion-Staluelle, die alle 
3 genau übereinander gelegt zeigt. Bei der Madrider Statue ist dagegen die 
mittelste Lage eingesogen, so daü das iielief mit dem Kampf der Kentauren und 
1 apithcn. da<^ <;ich auf den Sandalen befand, durch den vorspringenden oberen und 
unteren Rand geschützt war. 

Furtw., IntennMzi S. 17. 

Oestenr. Jahrhen« II Tf. n und in (Paul Hemnann). 

'^<*) Furtw.. Meisterwerke S. 109 fig. 18. 
"•) Furtw., Meisterwerke S. 104 fig. 15. 
»") Oesterr. Jahreshefte l 1898 Tf. III. 

Beschreibung der SInilpturen des Barl. Mus. Nr. 72. 

Siackelberg, Tempel le^ ApoUon Kpikourios in ßassae Tf. 32. 

Friederichs-WoUers 1434. Furiw-, Meislerwarke S. 304 flg. 41. 
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aus Tivoli im Vatikan, in dem man eine Kopie nach dem ApoUon 
Palatinus des Skopas vermutet und die sogenannte Pudicttia im 
Vatikan Die Sandalen der Atiiena mit der Fetlkappe, der Lemnia 
und der Athena Medici, also etwa der drei altertumlichsten Statuen, 
bestehen aus zwei, die der Athena Veltetri aus fünf, alle übrigenausdrci 
dünnen Schichten. Die Vermutung liegt nahe, dass die griechischen 
Götter-Sandalen als ;iri T ' derschichten ^^cfcrtigt gedacht waren, 
und dass auch die Suhlen der vorhelleinstisriien Kothurne aus 
solchen bestanden. B»m flen spüteren Siclzsrhuhen kann man nie- 
mals eine SciiichtuuL; beolj.ichtc-n und ein Schoiion zu Lukian "*) 
bezeugt, dass sie aus Holz \v>ircn. 

Diese Holzsohlen scheinen unlcr dem tragischen Schuh zuerst 
im zweiten Jahrhundert vor Christus angebracht worden /u sein. Als 
Beleg dafür können wir den Kotiium der tragischen Muse und der 
Tragödie auf dem Relief des Archelaos von FHene *") sowie den 
der Melpomene auf der Basis von Halikarnass benutzen, da der 
Typus der Muse in voller Btthnentracbt erst jetzt aufkommt und 
sich infolgedessen nach der schon typisch gewordenen Tracht der 
Schauspieler gericiitet hat "'). Die Stelzen — so kann man die 
Holzsohlen jetzt wohl nennen — sind noch massig hoch. Das 
bleiben sie auch im ersten Jahrhundert vor Christus, in dem wir sie 
bei trat^ischen Schauspielern bclce^tn ! ' nncn In diese Zeit nämlich 
datiert Ri/zn nnch den Inschritten mit .-lichcrhett da«; Tonrelief des 
P. Numitorius '"i (Abb. 14). Ks Iciirt uns, d;iss das Oberleder 
bedeutend iiit'(lri<j;or i,'c\V(>idcn ist, als es n.u'li Ausweis ilcr Ncaplcr 
V^ase und der uatcritalischcn Vasen uu iunüen und vierten Jahr- 
hundert war. Es reicht nicht mehr weit Uber den Knöchel hinaus. 
An die Stelle des Schaftstiefels ist also ein halbhoher Stiefel ge- 

Sala dellc Muse Xr. 560. Ovorbcck, AÜM dfir KuiMtmythologi« Tr. XXI 

Nr. 32. HelliiiT, Führer Nr. '27i. 

Katalog Nr. 23. Helfaig, Fuhrer Nr. 8. 

Scliolion in Luciuit iov. trag. 41 : xd( gdXs & ift^Xkoryn (m6 tor); icödse^ ot 

"») Priederichs-Woltets 162a Watztngv 63. Barl. W.-Pig. 1803 Tf. I. 
Br.-Br. ir. 50. 

Trand«laabui|^ Musenebor, 3& B«rL W.-Pig. 1876. Watringor a* o. O. 
Tf. IL Bie, Musen S. 45 ff. 

"*') Cf. Anm. m 

0«8terr. Jh. 1905 VUL S. 20& 
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treten. Die nächste Analogie für diese Form des Kothurns haben 
wir auf dem pompejanischeii Wandgemälde aus Casa dei Dioscuri, 
wo Herrin wie Dienerin ihn tragen '"'). Das Hild ist also in der 
letzten Zeit der Republik entstanden, wie Rizzos Relief, oder sein 
Vorbild ist in derselben Zeit zu suchen, in der der hellenistische 




Abb. 14. Tonrclief niii TragocJicnszcnf von t-incr Grabacdicula in Rom. 

Typus der Muse entstand, im zweiten Jahrhundert vor Christus. 
Sohlen von gleicher Hohe — das Oberleder ist nicht sichtbar — 
hat auch die untergeordnete Person auf dem Wandgemälde aus 
Herculaneum in Palermo "^) (Abb. llib reciits). Der Heros hin- 
gegen trägt Sohlen, die die des Dieners etwa um das Doppelte 
an Höhe übertreffen (Abb. 13 b links). Dass in der letzten Zeit 

Cf. Anm. 92 A, d. Die Abb. Mus. Horb. 1 21, wo man nur niedrige 
Schuhe sieht, ist falsch. Der obere Teil des Kothurns ist stiefelartig. Wieseler, 
Satyrspiel S. 74, Anm. Die Kothurne allein abgebildet bei Wieseler, Theatergebäude 
Suppieroent-Tftfel A Nr. 23. 
•»«) Cf. Anm. 93 B, a. 
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der Republik schon hf)hcre Stelzen neben niedrij^eren gebraucht 
worden sind, bezeugt Cicero ""'). In diese /eil gehört also das hercu- 
lanensische Gemälde in Palermo. Als Kegel muss jedoch für das 
erste und zweite Jahrhundert vor Christus der Halbschuh mit 
massig hoher Holzsohle angenommen werden. Ob man bei der 
Ausstattung des römischen Dramas von Anfang an diese Schuh- 
form verwendete, lasst sich nicht beweisen. Sie fiir die vorhelle- 
nistische Bühne vorauszusetzen, haben wir keinerlei Grund. 

Das Oberleder wird im ersten Jahrhundert vor Christus nicht 
mehr mit Zieraten versehen, sdietnt aber zuweilen vergoldet oder 
gefärbt worden zu sein. Darauf deuten wenigstens die weissgelb- 
licbe Farbe am Kothurn des Heros aus Palermo und die rote an 
dem des Rizzoschcn Schauspielers. Wie beim ChitOtt, weicht also 
die reiche Mustcrunj^ der einheitlichen Färbung. 

Während bisher die verstärkte Sohle immer sirlitb ir war, 
werden in der ersten rönii-chen Kaiser zeit Schuh und 
Sohlen vom CInt<^)ii vollständig venieckl. Man hat das getan, weil 
wie die Proportionen zeigen, die Sohle jetzt zu einer unlurniij^en 
Stelze geworden ist. Die Belege daflir bieten die puuipejanischen 
Tragödienfresken '"J, ein Wandbild aus dem römischen Haus im 
Garten der Famesina ein Marmorbild aus Herculaneum 
(Abb, 15) und das Herakles-Bild aus Casa del Centenario Von 
diesen hat Leo die pompejanischen Trag^ödienfresken richtig in 
die neronisch-flavische Zeit gesetzt und mit Recht keinen Grund 
gesehen, die Originale wesentlic h tmlier anzusetzen Dass die 
Fresken Kopien sein müssen, beweist folgender Umstand. Wie ein 
Vergleich des gewaltigen H tlicniinterschieds zwischen den 
komischen und den tragischen Scliauspiclern unzweifelhaft lehrt, 
müssen letztere iiohe Stelzen gehabt haben. Rei einigen Schau- 
spielern sind die Füsse vollständig verdeckt. Bei anderen, die 

De finibus IIT U, 40. 
Ct. Anm. 91 d. 

Moii. dcir Inst. XII Iv. XXII 3. Arinali 1885 p. 312 f. M«u und 
Lewing, Wand- und Deckenschnuck eines rönüeheii Hauses aus der Zeit des 
Avcustus 1891 I f. VIL 

Cf. Ai>m. 91 1>. 
♦») Cf. A»iB. 92 A, e. 

Rhein. Museum XXXVUI p. 343 & gegen Ifufi, der diese in des 
vierte Jahrhundert datiert hat. Aonali 1881 S. 117. 
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l^leictie Grösse haben, erscheint unter dem kürzeren Chiton der 
gcwi ihiiliclic, sohlcnlose Schuh des täglichen Lebens. Diesen kann 
nur der Kopist an die Stelle des ihm fremden hohen Stelzstiefels 
geser/t haben Leos Annahme, der Kothurn sei aus malerischen 
(iiuiiden fortgelassen, ist wenig wahrscheinlich, da es auf Betonung 
des Bülinenkostüms ankam. Wäre man von aesthetischen Ge- 
sicbtspiinkleo ausgegangen, so hätte man auch die unnatürlidien 
Proportionen und die unnatürliche Difierens der Höhe zwischen 
tragischen und komischen Schauspielern beseitigt Ebenso sicher 
wie die pompejanischen Fresken, gehören die Wandbilder der 
Famesina in die Zeit des Augustus '**). Auch hier sieht man 
die Sohlen nicht, doch hat die Grösse des Schauspielers einen 
hohen, stelzPirmij^ren Kothurn unter dem Fuss zur Voraussetzung. 
Dasselbe lehrt ein Ven^leich der Hauptpersonen ntif dem Marmor- 
bild urul dcni Heraklcsbild mit den untergeordneten, ohne i<.othurne 
dargestellten Personen. Beide i^elioren folglich ihrer Erfindung 
naeh mit den beiden ersten Stiieken zusammen in diis erste Jahr- 
hundert nach Cliristus. Kobert hat fredich beide Bilder als Kopien 
nach Originalen des fünften Jahrhunderts zu erweisen gesucht '*'). 
Bei der Bedeutung, die diese Annahme fiir die gesamte Ge< 
schichte des Theaterkostüms hat, müssen wir sie genauer prüfen. 

Das Marmorbild (verg-l. Abb. 15) hält Robert fiJr eine Kopie 
des Votivpinax, den der Choreg weihte, der t. J. 428 mit dem Hippolytos 
des Euripides siegte. Schon Roberts scharfsinnige Deutung auf 
die Szene Hippolytos v. 706 £f., ni der Phaidra die Amme in 
Gegenwart des Chors schilt, wirkt nicht vollkommen überzeugend. 
Wir hätten Phaidra auf der Höhe ticr Situation. Trotzdem über- 
rascht es, eine derartig kraftvoll <;i baiite Frau /u sehen, waiirend 
doch V. 1 der Chor von der Herrm gesa^jt hat «uj äa*avei is xal 

Die Figur hinter der Amme deutet Robert als Giorßihrerin. 
Es wäre also der dritte Schauspieler nicht zur Darstellung gebracht, 
während man doch auf einem Votivpinax, der aus Anlass eines 
dramatischen Siegs geweiht ist, eine Szene erwartet, in der alle 
drei Hauptpersonen vorkommen, also alle drei Schauspieler auf 
der Bühne waren. Vor allem kann man sich schwer denken, dass 

W) Hua und Ussing, a. *. O. S. 5«. 
»•^ 22. Hill. W,.Pr(r. S. 20 «od S. 3a 
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der Titelheld fehlt. Eine Vereinigung von Phaidra, Hippolytos 
und der -cpo^iö; hätte z. B. die Szene v. 565 — 67 geboten '"**). 

Doch wenn Robert mit seiner Deutung auch Recht haben 
sollte, so scheint seine Datierung der Komposition um 428, wo- 
durch das Bild das weitaus älteste Beispiel für die Wiedergabe 
einer theatralischen Aufführung wäre, Kultur- und kunstgeschicht- 
lich unmöglich. Von vornherein werden ni^ht viele geneigt sein, 
der Zeit, in der das Orpheus-, Pcirithoos und Peliadenrelief ent- 
standen und vermutUch als Anatheme für dramatische Aufführungen 




Abb. 15. TraKoedlenüzene, Marmorblld aus Hercalaneum in Neapel. 

gestiftet wurden ""), ein so unkünstlerisches Werk, wie dies Bild 
es ist, zuzutrauen. Robert legt es sich so zurecht: man habe das 
Bild, da es kein hervorragendes Kunstwerk ist, nur kopiert, weil 
sich ein sachliches Interesse daran knüpfte. Ein Beleg dafür, dass 
nur aus literarischem Interesse ein Bild genau kopiert worden 
sei, scheint Robert auch nicht bekannt zu sein. Ich möchte glauben, 
dass man in solchem Fall den Stoff oder das Motiv übernommen 
und in neue Formen geprägt haben würde. Endlich steht der 

'•*») Sie ist denn auch in dem Wandgemälde atts Herculanenm, Mus. Borb. XI 
Tf. n dargestellt. 

Roisch, Griechische Weihgeschenke S. 130 ff 
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Stil des Bildes in unilberwindHchem Widerspruch zu dem, was 

wir von der Kunst des fünften Jahrhunderts sicher r.u wissen glaubt n. 
Die Masice der Phaidra ist mit ihrem pathetischen Ausdruck befremd- 
lich in einer Zeit, in der in Athen die Schule des Phidias herrschte. 
Wenn die Ausdriicksmittel auf dem Thr it( r vielleicht auch etwas 
schneller gesteigert wurden als sonst im Kunstleben, so ist das 
doch selbstverständlich immer proportional und parallel zur Gross- 
kunst geschehen. Diese kennt im fünften Jahrhundert noch kein 
bewegtes Mienenspiel, nachdem Ansätze dazu in den Olympia- 
Giebeln überwunden sind. Köpfe des vierten Jahrhunderts, wie 
der der Medea des Timomachos und der der Niobe sind aber 
noch ruhig im Vergleich zu der pathetischen Bewegung in Augen, 
Nase und Mund der Maske der Fhaldra, für die man erst in helle- 
nistischer Zeit Parallelen findet. Wie ruhig und verhältnismässig 
unpathetisch die tragischen Masken am Ende des fünften Jahr- 
hunderts waren, zeigen die Neapler Satyrvase und das Piräusrclief. 
Dass sie auch im vierten jahi iuiiidcrt noch nicht stark bewegt 
waren, beweisen dieser Zeit .ui^eh' irii;c Gipsmasken aus Süd- 
russland, von denen em gutes Kx< ni])l u sich im lionner Kunst- 
museum befindet Sehr entschieden spricht jLjegen die Fnt- 
stchung des Bildes im fünücn Jahrhundert auch der Kothurn, der 
damals nach dem, was wir bisher gefunden haben, nicht so hoch 
und nicht vom Gewand bedeckt war. Das Gemälde ist also nicht 
die Kopie eines schlechten Werkes des fönften Jahrhunderts vor 
Christus, sondern ein Versuch der ersten Kaiserzeit, in altertüm- 
licher Technik, die Robert richtig erkannt hat '**), zu malen. 

Von dem Marmorbitd ist, wie auch Robert annimmt, 
das Heraklesbild nicht zu trennen. Auch dieses gibt also das 
Kostüm römi.scher S< hauspieler im ersten Jahrhundert nach Christus 
wieder. Für seine Entstehun'^ auf rf>mi«ohem iHuien spricht zudem 
der (_'mstand, das«; der sitzende König enien Lituus als Szepter hält^ 
Tn ( jt ieehenland ist das Attribut der Ktuuge, abj^esehen von 
Ht<. Ii.iiächtn lironzpn des Zeu«? Lykeios (Ephemeris XXII l'.ioi S. 
187), der von Palniettc adcr Adler gckrotJte Stab. Der Hakenstock, 
der in der Form dem Lituus ähnelt, wird in dem sechsten und 

"«) Inv. Nr. K 58. Andere bei Wat/ingcr Abb. 11] S. 103. 

19. Hall, W. Pig. 1895, Volivbild eines Apobaten S. 7. Kr erinnert 
«a die wcttfgrtindigeD Lekjrthoi. 
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fiinften Jahrhundert in Athen vid&ch von alten Männern getragen. 
X. B. schon auf dem streng schwarzfigurigen, dreibeinigen ToUetten- 
geföss in München, Jahn Nr. und ist eigentiicb ein arkadischer 
Hirtenstock, den auch Pan trägt, 2. B. auf dem Wandgemälde 

aus Herculaneum mit der Auffindung des Telephosknaben'"). 
Bei den Romern ist der Lituus dagegen von jeher Abzeichen der 
Priester und Könige gewesen'*'). Höchstens die Form Icönnten 
sie über Etrurien von den Griechen bekommen haben. 

Im zweiten Jahrhundert nach Christus bleibt der eigentliche 
Schuh niii hoher Sohle weiter verdeckt. Er erhält aber noch 
förmliche Holzböcke, deren Durchmesser nicht dem des l usses 
entspricht. Aut sie passt die JSenierkung des Lukian über die 
Sohle des Kotliurns, die formlos sei und nicht in richtigem Ver- 
hältnis zum Fusse stände, vorzüglich'**). Diese Unterbauten bleiben 
unbedeckt. Ihr Name ist wahrscheinlich tep$ac, ein Ausdruck» der 
eigentlich Gerüst oder Holzbock bedeutet, und den spätere 
Grammatiker '**) und neuere Forschor auch auf die Neuerung des 
Aeschylus anwenden, weil ihnen unklar war, dass im fUnften Jahr, 
hundert das Charakteristische des Kothurns noch der hohe Schaft, 
nicht die Sohle war. Diese jüngste Form des tragischen Kothurns 
zeichen fler Elfenbeinscliauspicler Castellani **^) (vergl. Abb. G 
und \'.')C), den Kobtrt richtig in die Zeit der Antoninc setzt*"'), 
und das Vatikanische Mosaik aus Porcareccia """ ^ ( verg!. Abb 7). 
Bei beiden sind die hohen Untersatze wie Säulen kanncUiert. 
Die V erzierung ist also von dem vSchaft auf die Sohlen herab- 
gewandert. 

Höchstwahrscheinlich sind auch die Postamente, auf denen 
die Schauspieler auf dem Wandgemälde in Kyrene stehen ***) 
(vergl. Abb. 8), solche missverstandene Stelzen. Griechischer 

'**) Zahn Iii 1. Mus. Borb. LX. Tf, V und Xin Tf. .m 

Daremberg-Saglio, Dictionnairc des antiquiies Iii 2 s. lituus. 
"*) Luc 'Oveipo^ i| d).sxxp«Av 26, tAv xoMpvov "rijv {ntiHoin i|topqpotdTi]v 

l'-iListrat, fiio: 3ov.3-rr.v I »■ I p. ^C^^ ii. zx Ig t^v Tuavia AlcoX- 
Awv.ov Vi Ii p. 113. ed. Kayser. Thcmisüos XXVI p. 3b2 ü (p. 316 f.J 

Cf. Ana. lOK 
*»>) Aaoaü 188Q S. 206 f. 
»•*) Cf. Anm. im. 

Cf. Adid. 102. 
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Einfluss, den wir in den Zweigniustern der Chitone kunstatteren 
konnten, zeigt sich aucli darin, dass der Schuh über dem Spann 
sichtbar ist. 

Für die spätrömische Zeit bezeugt das Relief des Valerius 
Paterculus plumpe, runde und hohe Stelzen. Das Oberleder 
ist über den Zehen sichtbar. 

Ueberblicken wir noch einmal die Entwicklung der Fussbe- 
kleidung der tragischen Schauspieler» so finden wir am Ende des 
sechsten Jahrhunderts, als das Tfaeaterkostflm zur Zeit des Auf- 
kenn mens des Dramas aus Elementen der damals herrschenden 
Tracht gebildet wurde, einen sohlenlosen, weichen, hohen Schaft- 
stiefel, xö^opvog genannt. Ihn tragen die tragischen Scliauspieler 
bis Aeschvlus, die Srhauspieler des Satyrspiels noch am Ende 
des lunftea Jahrhunderts iNeaplerVase, Abb. 3 u. 9{ i. Aeschvlus fügte 
dem Stiefel eine Soiile hinzu i Vita ^ I3 i. Die aeschyleische l'orm des 
Kothurns bestand unverändert noch um Ende des fünften Ja,hrhunderts. 
(Firausrelief, Abb, oj. Entsprechend der waclisenden Vorliebe £Ür 
schlanke Verbältnisse und bestimmt durch den Wunsch, die Haupt* 
personen stärker über den Chor emporzuheben, wird die Sohle im 
Lauf des vierten Jahrhunderts verdoppelt (Schauspieler als König 



als Herculaneum, Abb. 12 und 13 a). Im zweiten und ersten Jahr- 
hundert vor Christus verwendet man einen halbhohen Stiefel mit 
einer Holzsohle etwa ia der Stärke von vier Lederschichten 
(Relief des Archelaos vonPriene, Rizzos Tonrelief, Abb. 14). Noch 
weiter wachsen die Stelzen in der ersten Kaiserzeit, wurden aber 
in dieser völlig vom Gewand verdeckt i Marmorbild aus i (erculaneum, 
Abb. If)). Im zweiten Jahrhundert nach Christus Uii;i man unter 
den verdeckten Schuh mit dicker Sohle noch eine sichtbare, über- 
mässig hohe Stelze hinzu (fcllfenbeinschauspieler Castcllani, Abb. G 
und 13 c). - - Die Entwicklung ist also eine stetige und scheint nur 
eine Lücke aufzuweisen, nämlich zwischen dem hohen Stiefel mit 
niedriger Doppelsohle aus Leder im vierten Jahrhundert und 
dem Schuh mit halbhoher Holzsohle im zweiten Jahrhundert vor 
Christus. 

Diese Lücke nun filtlt vorzüglich das Relief, von dem wir 
ausgegangen sind. Der Dresdner Schauspieler trägt einen reich 

Q. Aoiu. 47. 
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verzierten Schnürstiefel (Abb. 13d), dessen Oberleder dem Typus 
des vierten Jahrhunderts entspricht. Die Sohle besteht, wie die 
des in der Königsrolle dargestellten Schauspielers aus Herculaneum, 
aus mehreren dünnen Lederschichten. Sie steht aber den römischen 
Sohlen naher als jene, weil sie vier Lagen hat, also doppelt so 
hoch ist wie jene, und etwa ebenso hoch wie die des Schauspielers 
auf Riz/os Tonrelief. Die Sohle steht dem Schaftstiefel schon 
als selbständiger Teil des Schuhzeugs gegenüber. Jedoch ist sie 
nicht annähernd so unorganisch ani^clügt wie die römischen Stelzen. 
Die Fussbckleidun^ des Dresdner Schauspielers zeigt also in jeder 
Beziehung eine Mittelform. Aus diesem rirunde werden wir diese 
Form des Kothurns flir die speziell frühhcllcnislische ansehen, 
die von der griechischen zur spätheUenistischen und römischen 
Überleitet. Das Relief mUssen wir uns demg'emäss in früh- 
hellenisttscher Zeit und zwar am wahrscheinlichsten im dritten 
Jahrhundert entstanden denken. 

Es fragt sich, wie Inhalt, Form, Technik und Stil des Reliefs 
zu dieser Datierung stimmen. 
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Fflnftes Kapitel. 
Kunstgfeschlchtliche SteUung des Relicb. 

Bisher ist das Dresdner Schauspielerrelief immer in römische 
Zeit datiert worden. Zuletzt hat Robert es g"anz nachdrücklich 
in die Zeit des Auv»"ustus^ ^resetzt '"'"'). Dies wird für das vor- 
liegende Exemplar richtij^r sein, denn nach der Meinung des 
Direktors des Mineralogischen Museums in Dresden, Herrn Ge- 
heirarat KaUcowsky, den Herr Geh. Hoirat Professor Dr. Treu 
im Interesse dieser Untersudiimg zu befragen die Güte hatte, 
^scheint der Marmor der alten Teile des Reliefs carrarisch zu 
sein.** Derselben An^dit ist Herr Professor A. Philippson in 
Halle. Er hatte die Freundlichkeit, an Herrn Treu darüber 
Folgendes zu schreiben: 

,Der vorliegende Marmor von massiger Kemgrösse (ca. 0,5 
mm, vereinzelte Kömer über l mm), ziemlich gleichmässig* 
kristallinisch, ohne makroskopisch sichtbare matte Grundmasse, 
nur wenig durchscheinend, kann sehr wohl carrarischer Marmor 
sein, doch dürfte der beste pentelische Marmor nicht ganz aus- 
geschlossen sein. Mit den bekanntem In^elmarmoren hat er keine 
Aehnlichkeit. in Ivlcin.isien ist mir kein gleichma.sbig mittel- 
kömiger Marmor bekannt geworden — doch ist nicht ausge- 
schlossen, dass solche dort doch iigendwo vorkommen." 

Audi den Marmor des nächstverwandten Münchner Reliefs 
Nr. 455 ist Furtwängler nach Mitteilung an Loeschcke geneigt* 
far carrarisch zu halten. 

Ist die Bestimmung des Mannors als carrarisch zutreffend, 
so ist die Kntstehung des Dresdner Reliefs frühestens in augu- 
steischer Zeit möglich. 

22. HM. W..Prj. S. 29 U 
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Ob es damals erfunden oder nur kopiert worden ist, bleibt 
aber zunächst eine offene Frage, denn ^e Gründe, die Robert 
dafür anfuhrt, dass die Komposition erst aus römischer Zeit 
stammt, scheinen mir mcht stichhaltig. 

Er stutzt sich dabei namentlich auf das Gerat» das die Basis 
des Hekataions ziert (Abb. 16 a). Er nennt es einen Kandelaber, 
der genau so auf dem Sarkophag Caffiarelli in Berlin Nr. 483 a 

zwischen auj^'-ustci^t hen Lorbeerbäumen wiederkehre (Abb. 16b). 
Das Gerät ist allerdings kandelaberähnlich, denn es hat die bei 
Kandelabern immer wiederkehrende, altarähnliche Basis mit 




/ h 

Abb. 16, a— g THymUiterlea; ta Kotboa. 



konkav geschweiften Seiten. Die polsterartigen Ausbuchtungen, 
die den Schaft umgeben, konnten die bei jenen häufigen, fallen- 
den und striir,.nd<Mi lilattkränze scheraatisch wiedergeben. Nun 
ist aher|die Form des Geräts auf dem Sarkophag Caffarelli keine 
Krtinchiiii,'' der au Leuste Ischen Zeit, sondern untrennbar von Ge- 
räten ähulicher Form, die sich bedeutend früher auf einer grossen 
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Reihe von Monumenten finden (Abb. 16). Diese beweisen einmal, 
dass es gar kein Kandelaber, sondern ein Thymiaterion ist, 
weiterhin, dass es in dit st r Korm schon s( ir dem fünften Jahr- 
hundert vorkommt *'^). Üie Polster sind als Manschette dienende 
Schalen, von denen die unteren ursprünglich wohl zum Auffantfcn 
von herunterfallrmlrn Funken dienten. Aehnliche Manschetten 
haben schon mykeuische Leuchter nach ae^.'-yptischem Vorl)ild ' ). 
Später erscheinen diese Schalen oft nur dekuruiiv in beliebiger 
Anzahl und Grösse. Das älteste mir bekannte ßcispiel eines 
Xhymiaterions mit Schalen am Schaft ist das zwischen den 
Ansatzstellen des Henkels aufgemalte auf einer graeco-phoenizi- 
schen Amphora aus C3rpem in Bonn (Abb. 16 c). Die oberste 
Sdiale dient zur Aufnahme des Weihrauchs. Wie er auf ein 
Thymiaterion, das mit dem des Dresdner Reliefs Aehnlichkeit 
hat, aufgestreut wird, zeigen eine Alabastron schönen Stils aus 
der Fauwelschen Sammlung in Athen die apulische Amphora 
mit der Hochzeit des Herakles und der Hebe*"*) (Abb. 1(5 d), 
ein Krater in Petersburg, wo die etni'elnpn Krtrner deutlich 
gezeichnet sind *") (Abb. 16 e), und ein pompejanisches Wand- 
gemälde vierten Stils •'*). Plastisch zeigt das Aufstreuen 
des Weihraueh.s das Bruchstück einer Terraki>tte in Athen ""). 
Aehnliche rhymiaterien, aus denen Flammen aufsteigen, haben 
eine Vase mit bacchischen Riten in Neaqpel '"), eine Vase 
mit Deckcd schönen Stils '^*) und ein Wandg^emälde aus einem 
Grabe in Orvieto *")« Dasselbe scheint der Fall zu sein auf den 
von Niken getraj^enen Thymiaterion auf dem Gewandfragment 



Cf. StepbMii C. R. 1860 S. 2ÖC 
■"'^i I cüfhler aus Krins<;r»^ i;tu! :u:-; AeRvpten 4. DyuMlie, Annukl of the 
liriliüh Scbool of Athens IÜÜ1,Ü2, .S. 92 und 93. 

IiiT..Nr. m 
**) Stftckelbere, Gräber der Heltencn Tf. 35> 

(;rrfiard, Apul. Vasenbilder Tf. XV b Bwiioeister 1 S. 630. 
«") C. R. 1862 Tv. V 3. 
"») Tillurc d' Ercul. IV p. 285 Tv. 56. 
•») Stkckelbcre «. a. O. Tf. 70. 

Mon. dcH' IdsI. VI Tv. WXVII. HeydemiDii 2411. 
ti«a) Stacicelberg, a. a. O. Taf. 70. 

Kocppcn und Breuer, Geschichle des Mübcls S. 158 Abb. 221 uach 
Cone»ikbilCt Pillnre murkli PI. XI. R«chts und links sieben hohe Kandelaber. 



— 73 — 



von Lykosura *") (Abb. 16 f). Andere Denkmäler zeigen, wie 
das Dresdner Relief, die oberste Schale desselben Geräts mit 

einem Drck«*! /.u;,''edeckt, was auch nur bei einem Thymiatorion 
Sinn hat. Das ist z. B, der Fall auf der Phaonsvase im Florentiner 
Museo Archeologico, wo Himeros d^is Thymi. iterion in der Hand 
hält'"), auf iltr Ifvdria in PetersburjJ' mit l^aris vor Helena*'"), 
auf der T)arl■i.)^va^e *"*) (Abb. HJj^"), auf der Vase aus Lentini 
mit »iiuer S/t-ne der neueren Komödie, wo das Thvmiaterion das 
Hyposkenion srhmüi kt ''■'), am rarthcnunfries und am Thron 
Ludovisi, wo der Deckel an einer Schnur herabhäng-t "*). Der 
Deckel hat in allen diesen Fällen eine eicheiförmige Form. Das 
Relief in Dresden zeigt dagegen einen eigenartigen Knopf, der 
die Mitte des Deckels bildet. Dies erinnert an die Dreiluss- 
vase von Tanagra *") und eine Reihe der Kothon genannten 
und von Pemice als Räuchergeräte gedeuteten Gefasse 
(Abb. I6h). Auf den Vasen des schonen Stils ist das Thymiaterion 
zuweilen vergoldet -'''-), in der l<eg«d wird es aus Bronze gewesen 
sein, und daher möchte ich auch die bronzenen Geräte mit eckiger 
und nnrh innen geschweifter Basis, mit einem von al)v\ cchs« Ind 
horizontalen, resp. nach ohi n i^r-wölhten, und nach unten ^n-rii h- 
tcten Schalen dekorierten Schalt und « inem «)benauf belindlichcn, 
grob>i n und tiefr ri I '.ecken, die im I\atalug des Museum Gre- 
goriaimm .ils Ivandtdaber beztii^ lmet werden^ lieber als Thyniia- 



***) Fouilles de Lykosiira 4. Overbeek, Griechische Plastik II S. 4B8. Eine 
Zeichnung nach dem Berliner Gipsabgufi verdanke ich Herrn Dr. Jaeobsthsl. 

MiUui, .\loiiiimei:;i sctlli l'av. III. 
C. R. IS<;i ! t. V I. I urlw.ingl< r-l<; ii - h i1 I ! f. <9 
*••) Wien. Vuil, .Serie VII Ii, V I. huriwanßlcr Rcichliold lt. 88. Im 
wnlersien .sireilen der Darctosvage sind iwei Thymi.tlericn dargestellt, von denen bei 
•Icin eiDcn Jic oherc-, hei dem anderen die ualere Hälfte grüfltenteils fehlt. Unsere 
Zeichnung ist aus l)ctdcii znsanimengcsctit. 

Mon. deli" Inst, l\ |2. Aunali 1844 X\ i p. 143«. iSlcphaiu.) 
»M Michaeli», Parthenon Tf. 14 VUI Nr. 57. 

M,h. A.iiik. L> tukmalir II Tf. 7 C» cf. tielbig, Föhrer II 038 a. 

.\Tch. ziK. iHsi n. 4. 

*") Arch. Jhb. IhÜll S. (KJ tT., cf. bes. Hg. 7 S. 68 u. Fig. y S. 71. 

***) Lekvthos mit Verfolgung einer Schönen durch Apollo. Heydemann, 

Griechio^he VascuhiMt r I i. I Allislicc Salbria^ctic, Stackellu i t; a. a. O. Tf. 3Si 
i'haoiiNvasi., MiUni 1 v. III. Kiwasi amlrtc Parin, DecIccI einer Pjrxis mit einem 
Brautp«»!, Eioi) und Apiiiudi«., . tackclberg a. a. O, lt. 27> 
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teiien in Ansprach nehmen. Dafür spricht auch ihre geringe 
Grosse, die swischen 56 Centimeter und 1 Meter schwankt *"). 
Da wir also das auf dem Dresdner Relief daj:gresteUte Gerät 
als Thymiat^ion in allen Epochen der griechischen Kunst in 

Gebrauch finden dürfen wir es iu( ht mit Robert für die 
Datierung' des Reliefs benutzen. Wollte man es doch tun, so 
dürfte man nur sagen, die Form des Dresdner Thymiaterions 
stehe zwischen den oben aufgeführten griechischen und dem 
römischen in der Mitte und stehe den griechischen etwas näher, 
weil es wit- d'ivse melir tektonisch als dekorativ autgeb-uit sei. 

Aehnliclie:» gilt für die Stützfigur des Sessels. Sie erinnert 
zwar, wie Robert hervorhebt, an die des kleinen Theaters in 
Pompeji, andererseits aber auch an die im Relief dai*gestellten 
Atlanten am Sessel des Dionysospriesters im athenischen 
Theater *") und an die die Bühne in demselben Theater tragen- 
den Silene *^), die schon dem vierten Jahrhundert angehören. 
IHe Art, wie die Satyrn mit dem ganzen Unterann das Gebälk 
tragen, ist genau identisch mit der Haltung der Relieifiguren 
des Priestersessels. 

Nun hält ferner Robert d*Mi (i.-sichtstv^pus des Mannes für 
unverkennl)Hr römisch. I-.r \ «'r\veist auf Buon.irroti. der p. 44tj 
sagt: si ra\ \ isa da Uneameiui dcl xolto un M. Antonio tra\ cstito, 
secondu qucl suo genio e rostutne, da Bacro. Buonarroti nimmt 
also an, dass sich hier ein (j rosser der Well als wio<^ ^linmoi; por- 
traitieren Hess ***). Dai»s M. Antonius sich in Athen als Dionysos 
kostümierte und als Gott ausrufen liess, bezeugt Athenaeus 
Aehnliches berichtet derselbe Autor aber schon von Herrschern 
aus viel früheren Zeiten, so von Mithridates, dessen Bote in Athen 

Mus Greg. I tv. XU- III Nr. 5, XI.IX Nr. 3, L N.. 4, U Nr. 3. 

Cf. noch das archaische Wiihrdief dea Mantbeos an Zeus, Müller- 
Wi«8elcr II« 1, 9: die Vm« in Petersburg mit der Entfllhrang der Helene C. R. 
18B1 Tf. V 3^ 2; d. Ampho» in PetcTsbuif C. R. 1862 Tv. VI 3, die Deckel- 

schale aiis Kert»ch tn IV tf rthnrg, Furlwanpler-Reichhold 'l t. 68, die unler- 
iUlischc Aiiiaioncnvasc, Gerhard. Apiii. Va.scnbildcr Tf, V und di« Hydria Gerherd 
Tf. XIV. Andere Stepbani C. R. 18Ö0 S. 30,31. 
■") Dörpfeld-Relseh S. 48. 

Mon. deir Init. vm Tw, XVI. 
w») Ihm folgt Heüori. 

Athen cd. kail^ci i\ I48c. 
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als ftyr^^v v>& vioo Atovöoot» begrusst wird "^t imd von Demetrios 
Polioricetes, den die Athener im Jahre 303 vor Christus mit 
Weihrauch, Kränzen, Weinspenden, Phalloslied und Pompe wie 
Dionysos empfingen Dass sich hellenistische Herrscher auch 
schon als yto^ Aidvoooc mit Binde und Epheukranz porträtieren 
liessen, zeigt der Porträtkopf im Vatikan, Sala dei busti 275 "■). 
Selbst wenn die Annahme berechtigt wäre, dass ein Herrscher 
das Koiitüm des Dionysos angelegt hat, so kann es also auch 
ein hellenistisrhf^r sein. 

(^phcrhaupt finden sich untrr den h e 11 eni st isch r ii 
Portrats die bt sten Analoj^ien zu »Irin Kopf dps Schauspielers. 
Freilich hat « r au< h mit römischen Porträte Aehnlichkrit, be- 
sonders mit denen, die Arndt in der vierzi^Jfsten l^ieierung^ seiner 
Porträtsammlung als griechische Physiognomien mit römischem 
Gesichtsausdruck vereinigt hat Das kommt daher, dass sich auch 
Römer in hellenistischer Art porträtieren liessen '^). Der 
Dresdner Schauspieler ist viel enger mit Köpfen verwandt,' wie 
dem von Wolters als Seleukos I Nikator von Syrien (306<--281) 
erwiesenen Bronzekopf in Neapel Nr. 5590 (Abb. 17 rechts), 
>v(> dif tieferen und kleineren Falten und ihre Uebergänge in- 
einander auf Stirn undWnn<ren d«*s alternden, etwa vierzigjährigen 
Mannes mit ganz ähnlic h«T Feinheit ausgearbeitet sind, oder dem 
des Antiochus III von Syrien (2'i2— 1H7) in Fouvre Nr. 2,'5i»() '^'j 
( Abb. 17 links), der in der leln-n-u .ihren und nvjsfiihrlirhcn Be- 
handlung der P.irti«*en um Mund und Augen, sogar in Finzelhciten, 
wie die kleine i ltiar.>>trähne vor dem (jhr, eine überraschende 
Aehnlichkeit mit dem Schauspieler aufweist. Fin Portraitkopf 
in Athen, den Arndt für einen Priester der späteren Dtadochen* 

"»> Athen. V 213 <L 

Athen. VI p. 253 (n«eh Dcmochtres Frg. hist. (r. II 449 ond Dnris 

von Sa mos.) 

*") ilclbig, Führer Nr. 226. 6runn-Amclt-Uruckm»ni), (Jriechische und römische 
Portnitt Tf. 105/106. 

>**) Arndt, Teait tUr 40. Ucfcning. 

«») Brunn^Aradt Tf. 101/102 Wolters, Röm. Mitt. IV 1880 p. 32 ff. Die 

Münzen des Scicuko.s. die Wollers Tf. II abbildet, ceigeR vielleicht noch thalicbere 
Behkndlung der Gesichts- und Halsmuskeln. 

»»•} Bruno-Arndl-Bruekmano Tf. 103/104- 
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zeit hält zeigt dieselbe Rehandluny der Stirn über den Augen, 
dasselbe schlaffe Fleisch an den Wangen, denselben energisch 
geschlossenen Mund und dieselben stark hervortretenden Hals- 
muskt^ln wie der Kopf des Tragöden. Alle vier Köpfe gehören 
offenbar einer Zeit an, die die Porträtkunst des Lysipp weiter 
gebildet hat. Kin Kojif wie der des Studniczkaschen Menander *"") 
oder der des hellenistischen 1 lerrschers in Neapel Nr. 5590 ***), 
den Arndt für Philipp von Makedonien (382 — HO) hält, erscheint 
wie eine Vorstufe, aus der sich die Porträtauffassung des Künstlers 
des Schaus]iielerreliefs leicht entwickeln konnte. 




Abb. 17. Hellenistische PortrÄtkOpfe. 

Dass diese Auffassung der inensehli('hen Züge hellenistisch 
ist, beweist eine weitere auffallende Aehnlichkeit mit einem Werk, 
das nur im dritten oder spätestens zweiten Jahrhundert vor 
Christus entstanden sein kann, nämlich die mit der Statue 
des sogenannten barberinischen Fauns (Abb. 18). Beiden 

««•) Arndl-Rruclcmann Tf. .^3 4- Journal of hcllenic sludics XVII 1897 
PI. XI. Crowfoot S. 321 ff. identificirt den Kopl — meiner Ansicht nach unrichtig — 
mit dem König Koty» von Thrakien aus aiigiislcischcr Zeit. 

^'') Anm. 152. Eine gute, bei Bernoulli noch nicht erwähnte Replik ist in 
Dresden Inv.-Nr. Z.-\ . 1776. Arch. Anz. ltX)2 110. 
Brunn-Amdt-BruckmBnn Tf. 91 92. 

»'»1 Abb. Br.-Br. Tf. I\ . Der Kopf allein, Furtwängler, Ein Iltindcrt Tafeln nach 
den Bildwerken der Kgl. Glyptothek zu München Tf. 37. Cf. Furtw., Bt-schrcibung 
der Glyptothek Nr. 218 199 t^. H. Bulle, Arch. Jhb. XVI 19Ü1 S. 1 ff . Habich, 



Digitized by Google 



— 1 1 — 

g-emeinsHin sind die breite Stirn und breiten Hackenknochen bei 
majiferen Wangen. <He breite Nase und der etwas derbe Mund 
mit dem harten Kinn, hei dem bäurischen Satyr sind selbst- 
verständlich alle diese Züg'e derber, die Verwandtschaft der 
realistischen Auffassung- ist aber unverkennbar. Beiden gemein- 
sam ist auch das starke Hervortreten der Kopfnicker am Hals 
und die Zusammenfassung" von Haar untl Kranz mit den grossen 
Blättern und Korymben zu einem breiten Rahmen für das 
Gesicht. 




Abb. iK Kopf des harberinlscbcn Kauns In München. 

Robert setzt ferner das Relief schon deswegen in augusteische 
Zeit, weil es zu einer l)« nkmäl«'rgattung gehört, die seiner An- 
sicht nach überhaupt erst in der Zeit des dritten ]iom])ejanischen 
Stils aufgekommen ist ""). nämlich zu jenen als Wandsclmiuck 
dienenden Reliefbildern, die man seit der grossen Publikation 
durch Schreiber nach seinem V'organg hellenistisch zu nennen 
pflegt '*'). Die Untersuchung über ihre C hronologie ist noch 
nicht abg"eschlossen. S( hreiber trat sehr energisch dafür ein, 

Arch. }hh. XVII 1902 S. 31 ff. Wickhotf, Wiener Genesis is. 15, sctit den Kaun 
in du Hilde des dritten Jahrhundert!«. 

Votivbild eines .\pobaten. 19. Hall. W.-Prg. S. 8. 

•*•) Schreiber, Die hellenistischen Kclicfbildcr, Leipzig 1889-93. 

***) .Schreiber, Paris und Oinone, ein hellenistisches Reiietbild, Arch. Ztg. 
1880 S. 145 it- und Die Wiener Brunncnrclicfs aus Palauo Grimani 1888. 
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dass die fiberwiegende Anzahl der uns erhaltenen Stücke oder 
deren Vorbilder im dritten oder zweiten Jahrhundert vor Christus 
entstanden sind. Er weist auf die Verwandschaft mit den kleinen 
pompejanischen Bildern hin, die den Mittelpunkt der in Felder 
g-eteilten Wandfläche blldtn. Genau so mfissten wir uns die 
Relief bilder verwendet denken. I> ^ setze ein 1 )ekorations- 
prin/ip voraus, das sich im dritten Jahrhundert in Alt-xandrien 
entwickelt hat. nämlich die Inkrustatimi mit Mannor oder 
Metall Er weist h rinT auf dir Hi /ii hungen hin. die die 

Relief bilder zu Kr/.euguis-Mii dtr loreutik haben "M. Die lilüte- 
zeit dieser Wandbekleidung und der Toreutik, die lielkni.-^tische 
Epoche, sei auch die Uauptentstehutiyszeit der Relief bilder. — 
Zu einem gam anderen Resultat kam WidchofF Er glaubt, 
eine enge Verwandschaft zwischen den Reliefbildem einerseits 
und den Werken der augusteischen Zeit, dem Panzer des Augustus 
von Prima Porta ■**) und der Ära Pacis Augustae •*') anderer 
seits zu finden, die in Komposition. Stil und Ausfuhrung identisch 
seien. Er ^flaubt, in I)eiden den gleichen Xaturalismus in der 
Wiedergabe von Tier und Pflanze zu finden und meint, sie setzten 
g^lcichmässig" ein nach der Natur ausjr«»fiihrtes, sorg-fältig'es Ton- 
modell voraus. Wenn die Reliefs daneben Eij^''entiimlirhkeiten 
in der 1 echnik aufweisen, die man nur an Mft dlar t" itm er- 
wartet, so erklärt er das dar.tui. dass die aiitrustrischi-u Künstler 
in allen Techniken gehchult g^ewesen wären und tladurch die 
Empfindung für die stilistischen Bedingungen der verschiedenen 
Materialien verloren hätten "*). Diesen Behauiitungen gegenüber 
hat Schreiber — meiner Ansteht nach überzeugend — den 
fundamentalen Unterschied in der Technik der augusteischen 
Kunst und der Kunst der Reliefbilder nachgewiesen, wobei er 

■♦») Q. besonders Arck Zig. 1880 S. 150 H. Wiener bruniienrclieCs .S. 5 uud 
S. 30 ff. 

Wiener Brannenrelters S. 7 und S. 34 ff. 
***) Die Wiener Genesis, hersuageceben Ton Härtel und Wiekhoff, Wien 
1805 S. Uff. * 

w«) Heibig. Führer 1 Nt. 5. Ri.-Br. Tf. 225. Mon. dtll' Inst. \ 1/VU T». 84, 1. 
Mon dcir Inst. M IsSl, Tv. X.XXIV VI ( Duhns). Petersen. R(im. 
Min. LX 181)4 S. 171 ff. R'im. .Mm. .\ 181)5 s. 1 38 u, Ar« P«cui AugusUe, Wien 1 902- 
Ci. bes. Witiici Gcncsi» S. 22 ft. 
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die Paiuerreliefs der Augtistusstatue und die Wiener Bninnen- 
reliefs zu Grunde le^t 

Ich glaube, dahs man weniger, als bisher geschehen ist, 
alle Relief bildet als stilistisch zusamroeng-ehörig betrachten 
darf. Schreiber hat schon damit angefangen, einzelne als 
hellenistische Originale romischen Werken, die gleidies Motiv 
behandeln» gegenüber zu stellen '^). Man muss jedes Werk 
einzeln stilkritisch untersuchen, ehe man Gruppen bilden kann, 
die sicher chronologisch einzuordnen sind 

Versuchen wir dies bei dem Dresdner Relief, so ist die 

Entscheidung, ob es ein Tonmodell voraussetzt, wie es in der 
augustt Im hen Copistenzeit übhch war, oder ob es den Einfluss 
eines lebhaften toreutischen Kunstbetriebs, wie ihn derl Icllenismus 
hervorbrachte **'), erkennen lässt, leicht. Alles an dt-rn Relief 
weist auf Metalltechnik. Die Figuren wirkm uit- hoch heraus- 
getriebene Kniblemata, die auf einen verhältnisniilssjg glatten 
Hintergrund gesetzt sind. Stellenweise sind sie ganz von ihm 
losgelöst. Das linke Bein des Flötenspielers und der die Arm- 
lehne stützende Silen sind unterschnitCen, so dass man hinter 
ihnen durchgreifen kann. Ebenso ist zwischen dem rechten Arm 
und dem Mantel des Schauspielers ein Zwischenraum. An dem 
Paiucer des Augustus und an der Arapacis hat der Künstler da- 
gegen bei hervorstehenden Teilen regelmässig eine Marmorbrücke 
zwischen diesen und dem Grund stehen lassen. Der Mantel des 
Schauspielers hebt neben dem Stuhlbein sich so stirk ab, dass 
man rechts an drei Stellen unter ihn sehen kann. Die Falten 
am unteren Mantelabschiuss sind tief hineingearbeitet. An dem 

***) Die hcUenistiaeheD Retiefbildcr und die Augniteuelie Koiut. AtOt. Jhb. 
1866 XI S. 78ff. 

Gricch. Rcliet mit Paris und Oinonc in Villa I.udovisi, Schrrihcr T;. 21, 
gegenüber dem römischen in PnUzio Spada, Abb. Schreiber 1 f. 10. Arch. Ztg. I8öü 
145. fT. et S. 157. Griechisches Relief mit den drei Klcmcoteo aus Karlh^;o im 
Lonvi«, Sdireiber Tf. 31, gegeDttber dem rfimisckca, tur Ära peds (ehdrigeo in 
Florenz, Schreiber 1 f. 32. Arch. Jhb. 1896 S. 91 ff. GriecbiBches Htfenbild im 
Kapi'ol, Schreiber Tf. 7!^ ^c(;enübcr dem römiscfaeil «US Osti« im Musco 
lorloma Nr. 33». Arch. Jhb. Ib96 S. 97 L 

Cf* auch Schmber, Die BleimdriniMhe Toreutik, Abb. d. tidu. Ges. d« 
Win. XIV 5» ld94 S. 271 IT, pbilol. bisior. KUne. 

Pernioef Hell. äiibcifcfaBe, 56. BcrL W.>Frg. 1896. 
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untersten Saum erscheint der Mantel wie dünnes, >charf ausge- 
bog^nes Blech, so dass die Falten tiefe Höhlun^rcn bilden. Auf 
MetallstU weist auch die Behandlung des Haares. Es besteht 
aus lauter einzelnen, scharf von einander gesonderten» frei be- 
handelten Locken. Der Kranz um die Brust des Schauspielers 
sieht wie ciseliert aus, die Gesamtwirkung ist meisterhaft wieder- 
g-e^o'ben. Jedoch sind die Blumen und l'rüehte mit nicht an- 
nähernd so peinhcher und wissenschaftUcher (ienauigkeit und 
die Kinzelheiten nicht annähernd mit derselben Härte zum Aus- 
druck gebracht w-'v in den Guirlanden der Ära pacis ***). Das 
Werk kann nur erfunden sein in einer Zeit, in der die 1 orrutik 
die führende Kunst war, und war wahrscheinlich, wi» ikk h 
Schreibers Annahme die meisten hellenistischen Relii l bildt-r, 
ursprünglich ebenfalls in Metall ausgeführt. I*4ne Vorstellung 
von der künstlerischen Metallwirkung des Originals vermitteln 
die auf Veranlassung von A. Michaelis ausgeführten Bronzierungs- 
versudie Kostmanns (vergl. Arch. Anz. 1906 Sp. 32ö). 

Zum Glück ist auch ein toreutisches Werk der hellenistischen 
Zeit erhalten, das in Technik und Komposition dem Dresdner 
Schauspielerrelief eng \ c rwandt ist: die Ath< n im h ile vom 
Hildesheimer Silberfund in Berlin (Abb. U)i. Vor allem fällt 
diegleichartige ( iesamtkomposition auf. Man findet bcMdersitzenden 
Hauptfigur dfS ReHcfs i;nd der Atlirna c\nr fast q-leiche l.inicn- 
fiihrunii'. Bei bi'itl' n 'j^rlii <iic Haupilinie \-<>\n rrchien huss bis 
/um Rojd" in santu-n W »dkn von link^ unU ii kuid vorn nach 
rct hts oben und hinten vom Rfscliauer. Das rechte Bein und 
der rechte Arm sind ausgestreckt und in die Fläche gelegt, der 
rechte Fuss nach auswärts gesetzt, die Finger der rechten Hand 
umfasi>en mit nur leichter Riegung ihr Attribut. Das gibt eine 
ruhige und sehr lange Linie für die rechte und obere Seite. 
Dagegen ist das linke Bein stark gebogen, der linke Oberschenkel 
und das Knie treten weit — bei Athena 4'/$, bei dem in 



*''*) t'f. den FniclUkraru V.'icn-r (JcDfsis S. 19. 

Wiesclef, Üer Uildcslieimer siibcnund, Uonnci W.-Prgr 1Ö6Ö 

s. im. xr. iL 

Holser, Der Hilüesheimer antik« SilherfuDd 1870 S. 26 ff. Tf. 1. 

Winti-r. Aich. Anz. 1S97 152 ff 

feinicc und Winter, tliidcohcitncr Silbcttund 1901. 21 U. XI. 1 uad 11 
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jrrösscrem M.i.issstab g^ebildeten Schauspieler 6 Centimeter über 
den Grund — vor. der Fuss ist in Vorderansicht sichtbar. Der 
linke Ann ist ebenfalls stark g-ebogen, ist aufg-elehnt und er- 
scheint von vorne sehr verkürzt. Diese Seite ist also stark zu- 
sammcn]treschoben. Der Oberkörper ist g-an/ in Vorderansicht 
sichtbar, der Kopf daffeg-en, entgej^en gesetzt der Richtung des 




Abb. \9. AthenascJiale vom Hildesheimer Silberfund In Berlin. 



Unterkörpers und des rechten Beins, nach links und etwas auf- 
wärts g^ewendet. Beide Figuren sind also auffallend breit und 
flächenhaft bei starker Verschiebung der Gliedmcissen komponiert. 
Es scheint mir unzweifelhaft, dass sie ein und derselben Zeit 
ang-ehören müssen. Dieser Eindruck verstärkt sich bei Betrachtung 
der gleichartig'en Gewandbehandlung bei Athena und dem Schau- 
spieler. Der lose liegende, reichlich bemessene Stoff ist bei 
beiden in tiefe, frei ang-eordnete Kalten geleg^t, die oft in der 
Mitte wiederum gespalten sind, eine Erscheinung", die nochmals 
im Contour des unteren Saums der Gewänder betont ist. Kleine 
imregelmässige Falten und Brüche durchziehen den Stoff in den 
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grosseren anliegenden Partien, die dadurch steilenweise wie 
zerknittert aussehen. Auch in der Anordnungr der Falten zeigt 
sich grosse Aehnlichkeit. Zwischen di n t;osi>reizten Knien beider 
Fig"uren laufen fast identische, straffe Faltenziig-e. Die grossen 
Zickzackfalten, in denen das Ende des Mantels der Atlieiia her- 
unterfallt, jT-loichen mit den kleinen horizontalen Falten, die sie 
tjrk-hen. viilliir drueii, die man an dem C'hiton des Schaus] tielers 
nei>en der Seitenlehne des Sessels beobachten kann. Der untere 
Saum ist an beiden C;hiti>aen in tiefe Windungen gelegt und am 
rechten Fuss nach oben umgeschlagen. Femer sind der Felsen, 
auf dem Adiena sitzt, und der Blumenkranz, der ihr gegenüber 
aufgehängt ist wie auf dem Dresdner Relief in einer Weise 
behandelt, die zwischen Stilisierung und naturalistischer Wieder» 
gäbe die Mitte hält Bei beiden ist alles Beiwerk in flachem 
Relief gebildet. Die Athenaschale ist leider auch nicht genau 
datiert. Winter setzt sie in das zweite Jahrhundert vor Christus^ 
sie könnte jedoch auch schon dem dritten angehören. Ihre 
Ornamentik geht auf attische Vasen dos fünften Jahrhunderts 
zuriiek. Dies Zurückgreifen auf das fünfte Jahrhundert ist aber 
ein Kennzeichen einer Kunstrichtung, die in der Architektur seit 
dem Kndo des vierten Jahrhunderts, in der Fiat.ük seit dem 
dritten J ahrlunuicrt erkennb<ir ist. So schliesst sich das Monu- 
ment des Xikias an den Mittelbau, diis des Thrasyllos an den 
Südflügel der Propyläen an ' Die das letztere Weik krönende 
Dion3rsosstatue, die wie die ganze Attika erst 271/70 entsitanden 
ist, ist von Werken aus der Zeit des Phidias abhängig Der 
Gegenstand, den Athena in der rechten Hand hält und den 
Winter mit dem Schiffsvorderteil auf dem Waffenrelief der Athena- 
halle in Pergamon aus der Zeit Eumenes II verglich *"), hindert 
eine frühere Datierung nicht. Der Vergleich trifft nicht ZU, da 
der Gegenstand an der Balustrade wirklich wie der Hals einer 

Aehnlichc Fclsbchandlung, Relief im I-ouvre, Schreiber, Hell. Relicf- 
biidcr Tf. 31 und Reüef in Nf-iin hen, Sclirdbcr Tf, 71. 

Dorpicid, Mh. Mut, X 1885 226 f. 

Reiseli, Ath. Mitt. XIH 1888 S. 387 fr. 
*^') AUertümer von Pergamon II Tf. 44, 1. Text DroySMI S. IIS. 
Poiitremoli et Colligiion, Fergame S 1'20. 

HoUer a. a. O. ii. 32 ff. glaubte ebenfalls schon, in dem Attribut ein 
SehifbteU, nimUcli den Stylus (Fluggenstock) zu etkenoen. 
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Gaiis (x^jv) gebogen ist, al^o ein nach der Form benannter yri>tiaxoz 
ist. Das Attribut der Athena ist dagegen eine Krieg«trompete, 
wie Friedländer richtig sah Afhena hält sie — wie die 
Tyche von Tripolis auf Alfinzen von Tripolis — als beschfitzende 
Stadt^öttin der Diadochenstadt, in der die Schale entstanden 
ist Das Attribut kommt Athena zu, da ihr die Erfindung 
der Kriegstrorapete zugeschrieben wird '^). Die eigenartig ge- 
formte Trompete kommt aber auf Münzen schon im dritten 
Jahrikundert vor, zuerst auf der des Antigonos Gonatas von Make* 
donien (28;{ — 3!>) hinter einem Reiter Die Athena kann 

also schon im dritten Jahrhundert dies Attribut gehalten haben, 
und mit der St hak u iinl.' die Krimdung dei» Dresdner Reliefs 
in das dritte Jahrhundert grhoren. 

Diese Datierung wird bestätigt durch die mannigfaltigen 
Aehnlichkeiten, die sich zwisclien ileiii Dresdner Relief und in 
Original oder Kopie erhaltenen Skulpturen der hellenistischen 
Zeit finden. Eine ganz ähnliche Art der Komposition zeigen 
Figuren eines chronologisch fixierten Marmorrelieis. Sie befinden 
sich am Fries des Dionysostempels in Teos Der gelagerte 
Dionysos hat eine ganz ähnliche Haltung wie der Schauspieler. 
Er lehnt sich in bequemer Haltung auf den linken Arm, hält im 
ausgfestre^ckten rechten den Thyrsos und wendet den Kopf über 
seine linke Schulter An ihn heran tritt eine flötenblasende 

Arch. Ztg. 1870 S. 46. 
•»») Mionnct, Suppl. VllI Tf. XVTL 

**^ Roscher, Lexikon der Mythologie I s. v. AUiene S. 680. 

lahoor-Blnmer, Moniudes greeques Tf. D H. Cf. dort S. 130 f. dto 
übrigen Münzen. 

«•') Hirschfeld, Arch. Ztg. 33, 1875, S. 25 ff. TL V und HUfetÄfel. Der 
gelagerte Dioaysos, HUfht«fel Nr. I. 

***) Eine gewisse Aehnlichkeit hat auch die Haltung; der Nereide mit Kästchen 
ttif dem Fricireliff mit dem Hochzeitsztip von Poseidon und Ampliiiiite, 
München Nr. 239. Furtwängler, Beschreibung der Glyptothek S. 236 ff. Br.-Br. 
Tf. 124. Sie wird, wie der gröfite Teil des ektektisehen Werlns, auf hellenistische 
Vorbilder zurückgehen. Sie het die entgegengeseut« Richtung von Unt«rklfoper 
und Kopf, die in die Fläche gelegten r, i ' i [ < die Hauptrichtung der Linien 
von l!nk<> unten nach rechts oben. Es fehlt die Diä'erenzierung in der Haltung der 
Arme und Beine. 

Wie eine Voi«tulb«iehtdieKoinpoiition des S«tjm mit Thyiao« neben Dkinyso« 
auf dem Lysikratesdenkmal aus (334 geweiht). Abb. Overbeek, Ceschltfhte der 
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Fraa mit ähnlicher Bewegung wie die Personifikation auf dem 
Dresdner Relief. Dir Gewand schmiegt sich vom an und flattert 
hinten nach. Die Analogie genauer zu verfolgen verbieten 
leider die handwerksmässige Ausführung und die ungenügende 
Publikation Die Chronologie des Tempels hängt mit der 
ihres Erbauers Hermogenes und dessen zweitem Wnk, dem 
Tempel von N[;i^nesia zusammen, den Kothe nach Inschriften 
220— 20b vor Christus datiert 

Die Kompositionsweise, d;iss die eine Körperseite einer 
sii/endrn (jestalt breit auseinander gezogen ist, während die 
andere sich enger zusammenscliliesst, bei lebhafter Wenduni^"- des 
Kopfes, finden wir wieder an der Tyche von Antiochia von 
der Hand des Eutychides von Sikyon, dem Schüler des Lysipp 
Auch die Behandlung der weiten und reichen Gewandmassen ist 
eine sehr verwandte. Besonders ist das Stück« das vom Sitz der 
Tyche herunterhängt, ganz ähnlich der rechts von dem vor- 
stehenden Knie des Schauspielers frei herabhängenden Partie 
des Chitons. 

Als der Tyche nahestehend hat Bonndorf die Xike von 
Samothrake erwiesen*^). Durch Münzen des Demetrios Poliorketes 

griechischen Pl««Uk n S. 123 flg. 174. Auch er «tat mit dem Oberkörper dem 

Rc^t-h.incr zu^anvan.it, wahrend der Kopf nach seircr linken ^citc tredreht ist und 
die Fulie nach rechts .stehen. Ivs fehlt noch der ruhige ijnienflufi der einen 
Seite im Gegensatz xu der anderen susainmetigeschlosaenen. Cinc Vorstufe su der 
l^altung des Kneben ist die ahnliehe» aber etturas gezwangene des fldtenblasenden 
Malrsyas an der praxitelischen Basis von Mantinea, Overbeck, Geschichte der 
griech^sc!ien Plastik U tig. 160 ü, 16. Eine genaue Parallele aus beUenistisclier Zeit ist 
mir nicht bekannt. 

■*>) Auf den neuen Photographien, Eanselverkauf Nr. 1346—1^ fehlt di« 

uns interessierende Platte. 

Brunn, Griechische Künstler II S. 358 tT. setzt Hermogenes in die Zeit 
Alexanders des Grossen, Hirsohfeld, Arch. Zeitg. 33> 1875 S. 24 f. den 1 empei 
von Tees in die Zeit Mitte des dritten — Mitte des zweiten Jahrhunderts. Das 
ebenfalls von Hermogenes erbaute Artemision voa Magnesia am Mäander (Vitniv 
IM 2, 6) setzt Texier in die frühe r)ia.1< . cbcnzcit ARicMineur. Paris 18R2, 352)^ 
Kothe nach den Inschriften 220 — 205 v. Chr. (Ma^^nesia am Mä&nder, herausgegeben 
T* d. KgL Museen zu Berlin 1904| S. 164). Den Fries vom Artemistempel rechnet 
Watzinger zu den friihhelleoistischen Bildwericen. Magnets am Mäander S. 184* 

Knederichs-Woltcrs 1396. Arch. Jhb. 1897, S. 145 (T. (Förster), Br.-Br. Tf.l54. 
^) Conze, Hiiuser und Benndorf, Untersuchungen auf .Samothrake II 52 ff. 
Tt 64. Ucber die Beziehungen zur Tyche i». 86 f. Friederichs-Wolters 1358/59. 
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wissen wir, dass sie sich auf den Seesiegf bei Kypros im Jahre 
306 bezieht Der Stoff ihres Mantels ist nun ^anz ähnlich 
charakterisiert, wie der der Gewandung^ des Sdiauspielers. Er 

hat die in der Afitte jrespaltenen und durch sogrenannte Aug-en 
belebten Faltenrücken und die breiten Falten^^ruben mit den 
kleinen, unretrelmässig-cn Knitterungen. AufFall(Mul ist, wie sehr 
ziii^f-leich der ( hiton der Nike dem d^r weiblichen Fig^ur auf 
flcin Schauspielerreliet entspricht. Fr lieg^t wie (l(;rt dicht am 
Körper an und zeij'-t breit ausirpbiu htete Faltengruben, die nur 
durch schniale und steile Faltenriicken von einander g'etrennt 
sind. Freilich wirft der Chiton der Nike mehr F'alten, ganz 
identisch aber ist bei beiden die Art» wie sich die Kniescheibe 
mit allen Einzelheiten durch den dünnen Chiton durchdrückt. 
Das Durchscheinen des Körpers durch das Gewand ist von der 
Nike des Paionios bis zu neuattisdien Werken eine standige 
Erscheinung- in der gfriechischen Kunst. Wie aber Benndorf in 
seinen berühmten Ausführungen über die Geschichte der Gewand- 
behandlung nachgewiesen hat, hat jede Zeit ihre besondere Auf- 
fassuniif des Zusammenhangf^s von Körper und Gewand. Am 
Au^;4-anLr>pnnkt im fünften Jahrhundttrt liegt der Stoff wie feucht 
an, und der Kutjx'r wird mit ihm wie niickt mnddlirrt. (N'ike 
drs Paionios, Xercidt iidfiiknial von Xanthos, Venus < i< ri»;trix). In 
augu.^teischer Zeit greift man in der dekorativen Kuubi der neu- 
attischen Schule auf das erste Jahrhundert zurück. Gewand und 
Körper werden selbständig behandelt, so dass der Korper 
wie nackt durchscheint. Das Kleid ist hier wie ein ge- 
sonderter Schleier oder wie ein Ornament und Beiwerk des 
Korpers (neuattische Manaden). Dazwischen liegt eine Natur* 
auffassung, in der das Gewand teilweise frei flattert oder natür- 
lich fallt, dort aber, wo es ^ich an den Körper anschliesst, die 
Körperformen nicht durchscheinen, sondern nur dadurch erkennen 
lässt, dass es sie in seinem Stoff wiedergibt. Diese Stufen zeigen 
am besten die Niken und Nereiden vom Asklepiostempd b»M 
l^^pidauros von Timotheos. Ganz ähnlich ist das Verhältnis 

Br.-Ur. Tf. '25. Studniczka, Siegesgöttin Tf. XI Fig. 53—56 S. 23fr. = N«Ufl Jhb. 
fitr das Klassische Altertum 1896 ^. 39911. 
"*) Benndorf a. a. O. S. 79 ff. 

KaMuulia-. r.-.ii:: [-:,.Kiaure I, Athen 1893. Fuftwingter, Berichto 
der btyrischen Akadenue 1003 S. 43ü ff. Tf. 11. Br.-ßr. Tl. 2(X 
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von Körper und Kleid bei der tanzenden Mänade in Berlin» eines 
zweifellosen Werkes der hellenistischen Zeit '^). Ihr Gewand 
nun sdimiegt sich an die Schenkel der Träg^erin vorne, seitlich 
und zwisdien den Beinen mit nur wenigen Falten an und 
wiederholt ihre Formen, genau wie bei der weiblichen Figur des 
Dresdner Reliefs. 

Diebeid^ grossen, plastischen Werke, von denen wir eben 
g^esehen haben, dass sie ähnlichen Stil haben wie das Dresdner 
Relief, gehören dem Anfang des dritten Jahrhunderts an. Das 
kleine Relief, das auf private Restellung gearbeitet ist, wird 
sicher etwas jünger sein, nls die beiden grossen, öffentlichen 
Denkmäler und etwa in dieselbe Zeit gehören, wie das von I land- 
werkern ausgeführte Relief in Teos. Dass man nicht bi> ins 
zweite Jahrhundert herabgchen darf, iCeigt eine Vergleichung mit 
der (ie Wandbehandlung am pergamenenischen Fries. Dort sind 
die Mäntel ganz ähnlich umgelegt und gerollt wie die des Schau- 
spielers, und die Chitone liegen teilweise ganz ähnlich vorae an, 
während sie sich nach hinten bauschen, wie der Qiiton der Frau. 
Die Falten aber sind ubertrieben tief hineingearbeitet, die Gre- 
wäader bauschen sidi viel massiger, die Faltengebung ist ver- 
gröbert, kurz, man ist schon weit über den Künstler der Nike 
von Samothrakc hinausgegangen. Das Dresdner Relief ist in der 
Zwischenzeit, also in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts 
vor Christtis, anzusetzen. In hellenistische Zeit wiesen es ja 
auch, wie die Untersuchungen in den vorigen Ka])iteln ergeben 
haben, die Art dus Lhitons und des Kothurns des Sciiauspielers. 
Unter allen erhaltenen Schauspielerbildern -.teht ihm das hercu- 
lanensische Wandgemälde 1 leibig 14b9, dess.ea Vorbild wir Knde 
des vierten Jahrhunderts ansetzen, am nächsten (vergl. Abb. 12). 
Kostüm, Gedankeninhalt, Gesichtstypus, Teduiik, Komposition 
und Gewandbdiandlung weisen also gleicfamassig auf die friih- 
hellenistische Epoche hin. 

Nicht mit gleicher Zuversicht lässt sich die Frage nach dem 
£ntstehttngsort des Reliefs beantworten, doch scheint vieles 
dafür zu spredien, dass das Werk in Kleinasien entstanden ist 



»e^ hreibupg dtr »ntik«n Skulpturen Nr. 206 90 f. Kekule, Griceh. 

Skulptur 5. iSj(itT. 
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Hierhin wiesen uns die Athenaschale und das Relief von Teos. 
Schreiber hai frcilii h /.u.-,ainincn mit der überwiegenden Zahl aller 
hcllenistibchcn Relicfbilder und aller toreutischen Kunstwerke 
das Schauspielerreiief und die ihr verwandte Ati»naschale nach 
Alexandrien gesetzt *^). So sehr ich sonst seinen Ausführungen 
über die Bedeutung- der hellenistischen Toreutik und ihrer Be- 
Ziehung zu anderen Kunstzweigen betstimme, so kann ich doch 
nicht glauben, dass samtliche uns erhaltenen Stucke aus Ale- 
xandrien stammen. Für die Hildesheimer Schale möchte ich es 
direkt leugnen. Der Hetik» !, der tatsächlich in ähnli( b'-r Form 
auf einem alexandrinischen Formstein im äg'yptischen Museum 
in Berlin Nr. 8l8f) wiederkehrt ""), verdankt nnch Winters 
Nachweis erst einer Restauration seine Fntstebuiii^^ ' "). Diese in 
■Mexandrien gepi i-^ien Formen wcnlt n si( h ■>< hiiell im ^an7.en 
hellenistischen t).-.t«. a verbreitet haben. l)a-> Attribut der Athena 
hält Schreiber für ein dem Krummstab der ägyptischen Götter 
nachgebildetes Szepter ■"). Wir sahen aber, dass es vielmehr 
eine Kriegstrompete ist, die auf Münzen kleinasiatischer Städte 
und mehrerer Dtadochenförsten — z. B. denen des Antiochus 
Vni. Grypus von Syrien in graau derselben Form — er- 
scheint Auf Alexandrien weist nichts Positives. Eher ist 
das mit Pergamon der Fall. Dorthin ist die Schale ja auch» nachdem 
Wieseler und Holzer sie für römisches Fabrikat erklärt hatten, 
jetzt von Winter gesetzt worden "''). Neben PerjLfamon käme 
noch Antiorlieia oder eine andere kleinjusiatische Diadochenstadt 
in IJetracht. rnzweifelhaft ist nur, dass der Ursprim^* der Schale 
in Kleinasien zu suchen ist. >fit ihr ^elu»rt das Relief in 
Dresden dorthin. Die nächsten AiMloi^-ien für KonijMisition und 
Gewandbchaiidluug liefern ja auch aus der (jrosskunsl Werke, 
die in Kleinasien entstanden sind. 

Anm 211 '2A\). 251. Cf. bes. für die Ath«o«sch«l« Sichs. Abb. 1804 
S. 332 Nr. 47 und s. 454. 

"*) Abb. des Pormsteins Säch. Ber XIV Tf. II B' 4, des Henkels S. 322 
(«2) .Nr. 47. Holzer. a, ». O. TL Ol 6. 

Winter, Arch. An^.eif^er XH IW, 
"^j Literansches Centraiblau 1886 Sp. 359. (Rezeasioo von Urlichs, Beiträge 
sur KunsigeeeliiclLte.) 

***) Anm. 250 und flOOe. 

Winter, Aich. Ans. 1887 S. 127 f., HUdesheimer SUlierfund S. 24. 
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Für kleinasiatischen Ursprang sprechen noch zwei Einzelheiten. 
Die eleganten Stiefel des Schauspielen (veigl Abb. 13 d) finden 
ihre beste Parallele in den Stiefeln der Artemis und des Dimysos 
am grossen Altar von Peigamon Hier wie dort tat das ganze 
Oberleder dicht mit Ranken übersponncii. die in Relief gebildet, 
in Wirklichkeit wohl als aufgesetzte Lederoraamente zu denken 
sind. Ferner kehrt die merkwürdig^e Erscheinung, dass an dem 
Sessel der Kopf des Greifen die Sitzplatte nicht direkt, sondern 
vermittelst eines architravartii^en Arrliitektiir.stücks trägt, an"drei 
Gerätfüssen in Berlin Nr. lOTS— lOSO wieder, die nach Angabe 
des Katalogs aus Smyrna. Ephesos resp. Klcinasien stammen *"). 
Im kleinasiatischen Kulturkreis war also diese Art der Stiefel- 
verzierung und des Möbelfiisses gebräuchlich. 

Haben wir gefunden, dass das Werk in der zweiten Hälfte 
des dritten Jahrtiunderts in Kleinasien entstanden ist, und dass die 
Handwerker, die den Fries des Tempels von Teos schufen, eine 
verwandte Komposition kannten und nachahmten, so wird man sich 
daran erinnern, dass Teos selbst ein Ort ist, der vor allen 
anderen geeignet wäre, Schauspieler-Anatheme zu produzieren. Hier 
war ja in hellenistischer Zeit der Hauptsitz der angesehenen Schau» 
Spieler-Gesellschaft, die sich z6 xoivdv hT)v nzpi -rdv A'/^vuoov x&y r.-j'r.> 'En* 
U(l>v(ai( ■/.%'. 'K izrjyno') %tl tr:., töv x a^HjYijivyx A'.övj30v nannte 

Der Vorstclier der srivodo; war gleichzeitig Priester des Dionysos, 
zuweilen auch gleichzeitig ausübender Künstler Bilder dieser 

Arteniis, BcwliratbHig d«r SkulptuiM «us PMgimoii S. 2ä. 

Dionysos, pontrcmoii et ColligiuHi, Pergame PL VUL Besebreibung der 
Skulpturen aus Pergamon S. 13. 

'^'> Unbekannt ist mir der Fundort des nach demselben Prinzip gebildeten 
MöbelfuBes aus Bionse, MaUer-Wieseler, Denkmäler der alten Kunst n> XUV 
Nr. 556. Der Eros, der unten in «inen LSwenfufl endet, trügt eine Art AreMirev, 
auf dem das Deckbrett laj;. 

O. Lüders, Die dionysischen Künstler, Berlin 1873, S. 74 IT. Foucard, De 
eollegiis seenieorum artifleum afnid Graecos, Paris 1873. Gust Hinehfeld, Areh. 
Ztg. 33, 1875, S. 25 fl. Franz Poland, De eollegiis artificum Dioii) siacorum. 
Jahresbericht des Wettiner Gymnasiums la Dresden« 188&> C J. G. fl Nr. 
3046-58, 3067-72. 

C J. G. 308T wind Kraton lepauc xoS &tov6gou, <i-nxnQ'Hvr^i u. a jXr<-c^c, 
die Mitglieder der Gesetisehaft werden seine ouvaravtntof ganannt FUIonides ist 
gleichzeitig Priester und liomisclier Itotagonlst. Weseher et Foucart, Inscnptiona do 
Delphes 3> 
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Priester werden mebr&ch erwähnt Ftlr einen solchen ange* 
sehenen Leiter einer Kultgemeinschaft wQrde die selbstbewusste 
Haltung des Schauspielers vorzüglich passen. Qeichseittg fänden 
das heilige Gerät hinter der Frau, die Stele im Hintergrund und 
der Vorhang eine ungez\\aingene Erklärung als Ausstattungf 
und Abgrenzung eines heiligen Bezirks, inmitten dessen der Priester 
in dem Kostüm thront, in dem er seinem Gotte dient. Die 
Bühne kann mit der Szenerie ja nicht gemeint sein^ da die Per- 
sonen Felsboden unter den Fussen haben. 

Aus dem Kreis der kleinasiatischen dionysischen 
Künstler wird die Frtiudung des Dresdner Schauspieler- 
reliefs hervorgegangen sein. 

***) C. J. G. 3067 uDd 3072. 

■"") Au?h ;iuf dem Votivrctiof an Asklepio<; in München, abg. FuriwänKlcr, 
Kinhufuiert I «fein nach üen Bildwerken der Kgl. Olyptothek 28« greozl ein 
Vorhang} den heiligen Bezirk «b. 
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Geboren bin ich, Margarete Bieber, am 31. Juli 1879 in 
Schoenau. Kreis Schweiz, als Tochter des Mfihlenbesitzers Kom- 
merzienrat Jakob Bieber und seiner Frau Vally geb. Bukofzer. 
Ich bin israelitischer Religion. Nachdem ich die höhere Mädchen- • 
schule in Schwetz und das Töchterpensionat von Jenny Hessling in 
Dresden besucht hatte, bereitete ich mich in Berlin 1 Jahr in den 
von Helene Lange geleiteten Gymnasialkursen, dann 2 Jahre privatim 
auf die Reifeprüfung vor, die ich im September IVK)1 am Kgl. Gym- 
nasium in Thot n bestand. Ich studierte Michaelis 1901 bis Michaelis 
1902 und Ostern lü()4bis Ostern ]\H)b m Berlin, Michaelis 1902 bis 
Ostern 190H und Ostern 1905 bis Ostern 1907 ui Bonn Archäologie, 
klassische Philologie und Kunstgeschichte. Ich hurte Voijesungen 
der Herren Delbrück ^ Diels, Graef, /leime, Heim, Lassoriy Eduard 
Meyer, Fauhen, Erich Schmidt, Simmel und von Wilaniowitz- 
Modühdorff in Berlin, Brinkmannf BücheteTj Clement Vmtbnert Karof 
Loescheke und Solmsen in Bonn. Die Teilnahme an Seminaren 
und Uebutigen gestatteten mir die Herren BüchdeTf Clemen, Devh- 
fur, DieU» Hmn;», Hdvh EarOf Lasson, Loaekdee, Wengd und «m 
WÜameimtz^Mo^ndorff. 

Allen meinen Lehrern bin ich zu herzlichem Dank verj)flichtet, 
vor allem aber Herrn Professor Loesdid-r. Her meine Studien mit 
unermüdlichf^r Güte geleitet und geffirdert hat. 

Die mündliche Doktorprüfung bestand ich am 19. Dezember 
1906 in Bonn. 





Emil Kiaele Bucbdruckerei, Bona. 
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